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Ueber die Vortheile, welche durch Anwendung des

Hochd·ruekdanipfesnnd der Expansion bei Dampf-
Ulafchknenrücksichtlich auf Oekononiie des Brenn-
mntermls erlangt werden können; mit einein Hm-
blick auf die Dampfrnafchinenindnsirie Bdhniens.

Von Prof. K. Wer-Sin.

Zu den wichtigstenGegenständen, wodurch der gute Erfolg
des fabriksinäßigenBetriebes irgend-eines Industriezweiges
wesentlich bedingt wird, gehört die richtige Wahl der Betriebs-

kraft. Unter den uns dermalen zu Gebote stehenden Natur-

kräften hat sich die Danipfkraft durch ihre so zusagen unbe-

gränzte Mächtigkeit, durch Regelinäßigkeitund Sicherheit ihrer
Wirkung,durch den unschätzbarenVortbeil, welchen sie der Jn-
dustrie gewährt, aller Orten Sitz fassen zu können, wo die

Verhältnisse ihrer Entwicklunggünstig sind, vorzugsweise gel-
tend geniacht, nnd es ist nun kein Land, das eine großartigen-.
Industrie besitzt, in welchem diese bewunderungswürdigeKraft
entbehrtwerden könnte; sie ist von dein Gedeihen der Gewerbs-

thätigkeitdurchaus unzertrennlich , wie sie denn überhaupt als
ein mächtiges Förderungsmittel der gesannnten thsifchcu
Wohlfahrt und der intellectuellen Entwicklung der Völker der-

malen allgemein anerkannt ist. Doch diese überaus köstliche
Und durch nichts zu ersetzende Kraft ist zugleich eine kostbare;
Wahrend Wind und Wasser nns unentgeltlich dienen und keine
anderen Kosten als die der ursprünglichenAnlage und Unter-
haltung in Anspruch nehmen-, will jene außerdem tagtäglich
undrztuuntekbwcheuneu gekauft seyn, und es ist nicht der klein-
ste Mcll Perselbemwelcher verwendet wird, der nicht als blo-
ßes Aequivalent für einen VerhälntißmäßigenAufwand all

Ykelmmakekkqlbetrachtet werden müßte. Deßhalb kann auch
kas Ekstky Wle es sich von selbst versieht, von der Anwendung

MUWEUUUALUd.böbrn. Gen-. Ver.n.Folge.1.-ns. lU
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derselben überhaupt nur dort die Rede seyn, wo die Wasser-
kraft entweder gar nicht oder nicht mächtig oder nicht anhal-
tend genug zu Gebote steht; dann aber, wenn es die Um-

stände wirklich nothwendig machen, sich für dieselbe zu entschei-
den, ist»wenigstens diemöglichsteOekonomie rücksichklichdes

Brennmaterialaufwandes ein Gegenstand größter Wichtigkeit.
Jn der That war auch von jeher Ersparniß an Brennmaterial
eine der Hauptrücksichteiywelche man bei den meisten entweder-

wirklichen oder wenigstens versuchten Verbesserungen, die uns

die Geschichte der Dampfmaschine kennen gelehrt hat, im Auge
hatte, und wodurch nach und nach die verschiedenen Systeme
und Formen derselben hervorgeruer worden sind , und noch

jetzt herrscht unter den Mechanikern des Auslandes ein reger
Wetteifer, es einander in Erzielnng größerer Leistungendurch
angemessene Verbesserungen an ihren Maschinen zuvorzuthun.
Es sist demnach die Frage von großem Interesse, welches von

den dermalen in Ausübung begriffenen Systemen durch die bis-

herigen Erfahrungen als das vortheilhafteste sich bewährt und

an welches man sich daher bei neuen Anlagen oder dem etwai-

gen Umbau von bereits stehenden vorzugsweise zu halten habe;
sie ist es für Böhmen um so mehr, als die Dampfkraft aufdessen
Fabriksindustrie bereits einen so ausgedehnten Einfluß gewon-
nen hat, der noch immer fortfährt, mehr und mehr sich zu erwei-

tern. Wir beabsichtigen dieselbe in dem Folgenden zu beantworten.
Es ist eine längst ausgemachte und aus der Theorie der

Dämpfe leicht zu erweisende Sache, daß die mechanische Wir-

kung eines bestimmten Quantums Dampf um so größer aus-

fällt, von je höherer Spannung er ist. Es ist dies die Folge
des Umstandes, daß bei zunehmender Spannung die Dichtig-
keit desselben wegen der gleichzeitig wachsenden Temperatur in

einem etwas geringerem Verhaltniße zunimmt als jene; Dampf
von 2 oder 3 Atmosphären z. B. ist nicht ganz 2 oder 3mal

so dicht als der von einer Atmosphäre, sondern in dem Maße
weniger, als derselbe bei den entsprechendenTemperatur-graben
mehr ausgedehnt ist. He. Regierungsrath Prechtl hat im B.

Bande seiner technolog. Encyclopädie S. 589 in einer Tabelle
die mechanischen Wirkungen der Dämpse von verschiedenen
Temperaturen zusammengestellt,.aus welcher wir folgende Re-

sultate entnehmen:
Temperatur Druck-in Mechanische Wirkung von 1 T Dampf

nach R. Atmosph. in Pfunden auf l« gehoben.
800 1 55237

97'-2 2 58450

10872 3 60570

11672 4 62107

123,7 5 63240
148 10 68054
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Die in der letzten Spalte enthaltenen Werthe geben die

Zahl der wiener Pfuiide an, welche währenddes Verbrauches
von tJJDampf auf 1 wiener Fuß hoch gehobenwerden, wel-

che- wie zu ersehen ist, mit zunehmender Temperatur wachsen«
Da nun der Erfahrung zufolge zur Erzeugung von DE Dmppf
von verschiedenen Temperaturgraden dock nur die neniliche
Quantität Brennmaterial erfordert wird, Ise)so ergibt sich Va-

raus der theoretisch richtige Schluß, daß die Anwendung von

Dämpfen von höheren Temperaturen oder Spannungen vor-

theilhaft sey.
Es ist indessen zu bemerken, daß die obigen Zahlwerthe

nur die reine mechanische Wirkung des Wasserdampfes ange-

btfldvon welcher außer dem Gegendriicke auf den Kolbendurch
Ulcht condensirten Dampf oder die Luft erst die verschiedenen

Vklslllstedurch Abkiihlung, durch Entweichen Von Dampf- durch

Reibung in Abschlag zu bringen sind. Jn wiefern »nun,aber

dwselben mit zunehmender Temperatur wachsen, so ist die An-

Mshmey daß jener ohnehin nicht bedeutende Gewinn hiedurch
wieder verloren würde, allerdings begründet, und dieß ist die
Ursache, warum man bei den Maschinen, bei welchen, wie bei
der W«att’schenoder gewöhnlichenNiederdruckmaschine, der

Dampf gleich nach vollbrachter Wirkung in dem Cylinder con-

deUsiit wird, nicht auch Dampfe von höheren Druckgraden an-

gewandt hat. Aber noch weniger kann an einen Vortheil ge-
dacht werden, wenn man bei Anwendung höher, gespannter
Dampfe dieselben, anstatt sie zii condensiren, in die atniosph.
Luft entweichen laßt; der Verlust an Wirkung durch den Ge-

gendruckder letzteren und der daraus entspringendeNachtheil
rücksichtlichdes Aufwandes an Brennmaterial, wenigstens bei

Spannungen, die nur wenige Atmosphärenbetragen, ist viel-

mehr iii die Augen«fallend; er ist um so größer, je weniger
gespaniite Dampfe gebraucht werden, und es ist nur erst bei

höheren Driickgraden, wo ein etwas günstiger-esVerhaltniß
gegen die gewöhnlicheMaschine mit Niederdruck eintritt. So

wird bei Dainpfen von 2 Atm., die demnach den Druck der

Lust nur um 1 Atm. iibertressen, die gesammte von ihnen aus-

geiibte Wirkung ohne Rücksichtauf die noch anderweitigen Verw-
luste gerade um die Hälfte vermindert, so daß das von 1 rd

Dampf gewonnene mechanische Moment anstatt 58450 nur mehr
29225 beträgt. Bei Dampfen von 3, 4, 5 u. s- W· Atmosph—
oder welche den Luftdruck um L, 3, 4 . . . Atm. übertreffen-
N

«’)Durch Hen. de szhwkss Beobachtungen an den Locomotiven ist dieser
Sah- dessen strenge Richtigkeit zu Folge früherer Versuchenicht ganz

entschieden behauptet werden konnte, drrmalen sicher gestellt. Siehe
dessen MUE Theorie der Dampfmaschine, ins Deutsche ilbersetzt von

Schnelle Si 64 desgleichen dessenHaudbuch über Dampfwagen S- 46,
107
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macht die Verminderung durch den Luftwiderstaud s-» s-»

«- . . . von ihrer Totalwirkung, und es rednciren sich hie-durch
die in obiger Tabelle anfgeführtenmechanischen Wirkungen der

Dämpfe von höherem Drucke auf die folgenden :"

Druck in Atm. "Mechan. Wirkung von 1 E Dampf
2 29225

3 40380
4 46480
5 50592

10 61249
Berechnet man der Vergleichng wegen »auf ähnliche

Weise die Wirkung von ·1 W Wasserdampf bei einer Nieder-

druckmaschine unter der Voraussetzung, daß der Dampfdrnrk
nur eben dem von 1 Atm. gleichkonnne, und daß der Gegen-
druck im Condensator IX« Atm. betrage, wie es bei gut con-

struirten Maschinen der Fall ist, so ergibt sich dieselbe gleich
"49713. Jn der Wirklichkeit überwiegt der Dampfdruck den

Luftdruck um ungefähr l-« Arm-, womit eine Temperatur 106720
C. übereinstimmt. Die derselben entsprechende reine mechani-
sche Wirkung berechnet sich zu 56161, wovon nach Abschlag
der Gegenwirkung von Mc- Atm. oder «-.2,« der Totalwirkuug
das von obigem nur unbedeutend abweichende Resultat von

51668 erübriget.
Das Verhältniß dieser Leistung zu den in vorstehender Ta-

belle enthaltenen ist wie 1 zu 0,565; 0,781; 0,900; U,979;
1,185, woraus zu ersehen, daß die Wirkung von 1 W oder

uberhaupt von irgend einer gegebenen Quantität Dampf bei
einer Maschine, die mit 1 Atm. Uiberschußüber den Luftdruck
arbeitet, nur ungefähr halb so groß ist, wie bei einer gut cou-

struirten Niederdrnckmaschine, und daß sie daher, um die gleiche
Wirkung hervorzubringen, ein doppeltes Quautum Dampf und

folglich auch Brennmaterial fordere. Bei einer Maschine mit
2 Atm. über den Luftdrnck ist die Wirkung einer nnd der nein-

lichen Menge Dampf oder Brennstoff im Vergleich gegen die

Niederdruckmaschine ungefähr IA - sie verursacht daher fiir die

gleiche Wirkung einen Mehraufwand von I-,. Bei 3 Atm.

ist der Verlust an Wirkung s-«,, und erst bei 4Atm. fallen die

Wirkungen beider merklich zusammen. Bei noch höheren Span-
nungen steht zwar die Hochdruckmaschine imVortheil, aber der

Gewinn beträgt erst bei Dämpfen von 10 Atm., oder welche
den Luftdrnck um 9 Atm. übertreffen, »s-.,., und ist daher unbe-

deutend.
Aus dieser Betrachtung ergibt sich demnach , daß bei der

hier vorausgesetztenArt, die Dämpfe zu benutzen, von der Anwen-

dung selbstsehr hochdrückenderDämpfeein Vortheil in ökonomi-

scher Hinsicht-durchausnicht zu erwarten steht. Indessen sind
die größereEinfachheit, daher mindere Kostfpieligkeit,Ugeringe-
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res Vokumku und Gewicht, leichtere Beaufsichtigung nnd Jn-
standerhaltung Eigenschaften, wodurch sich die Hochdkllckmw
schine der Industrie kMPsieblh wie denn, wo das zUk EDU-
densation uöthige Wasser fehlt, desgleichen bei Locomotiven
die Anwendung der NiederdrnckmaschineVon selbst Wkgfallks
Ihre Anwendung aber ist rücksichtlichdes Brennmaterialauf-
wundes Mit großem Nachtheil verbunden, wenn die Spannung
der Dämpfebedeutend unter 5 Atm. liegt, welche Anordnung
daher icbspkbaft ist, wenn nicht entweder z. B. bei Heitzmlg ZUIk
blvßcn WkkkllloseUAbfällenbei Steinkohlengruben diese Ruck-
sscht ganz UUPgar w"egfällt,oder die Gewinnung einer bewe-

nt’1»1DeU»Kraft bloßer Nebenzweck ist, der bei Erzeugung von

IDMUPTDU«zn anderen Zwecken nnr gelegentlich mit erreicht

werden«will, nnd zu dessen Erzielung das ohnehin erzeugte
MMptqnantum genugta-

Es gibt aber noch eine andere Benützungsart, deren vor-

zugsweise hochdriicrende Dämpfse fähig sind, bei welcher ihre
Wirkung sehr bedeutend erhöht, daher ein großes Ersparniß
erlangt werden kann; ich meine die, wobei sie durch Erpank
sion wirken. Dieselbe besteht bekanntlich darin, daß man die

Dämpfe nicht mit der vollen Spannung, mit der sie ans dem

Kesselin den Cyliuder eingetreten sind, in den Condensator
oder in die atmosphärischeLuft entweichen läßt, sondern mit ei-

ner viel geringeren, welche sie annehmen, nachdem sie sich auf
das L, Z, 4 oder mehrfache ihres ursprünglichenVolumens ans-

gedehnt haben. Nach der schon von W att, dem großen Re-
--.-formator der Dampfmaschine , erfundenen und an seinen

."Niederdruckmaschinen in Ausübung gebracht-enEinrichtung (1782
patentier) wird dieß dadurch erzielt, daß man den Dampfcye
linderbei jedem Kolbenhnbe nur bis zur Hälfte, zum 3. oder
4. Theile u. s. w. seines Volnmens mit Dampf aus dem Kessel
sich anfiillen läßt, woranfderselbe nach stattgefundener Abs-per-
Umg sich nach nud nach durch den ganzen Cylinderranm ans-
dehnt, indem er den Kolben mit abnehmender Kraft vor sich
hertreibt. Dagegen läßt man bei den sogenannten Wo olf’-
schen Maschinen (paten.tirt 1804) Dampf von höheremDrucke

ivon 3 bis 4 Atm.) zuerst auf den Kolben eines kleineren

Dampfcylinders bei constanter Spannung während des ganzen
Hub-es wirken, dann aber in einen zweiten Cylinder von

bis Smal größerem Volnmen treten, worin er. auf den mit
dem des kleineren Cylinders verbundenen Kolben ein zweites-
mal und zwar durch sein bloßes Streben sich anszudehnen oder
Mk Ekpansionwirkt, um am Ende des Hnbes mit schwächer
Spannung von weniger a.ls.1 Atm. in. den Conden.satvk—zu
entweichen.

«

Wir wollen uns nicht«darauf einlassen-,diese Zunahme der

Wirkung des Dampfes bei Zuwendung der Erpaiision zu be-
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rechnen; fast in allen Schriften über Dampfmaschinen finden
sich die dahin gehörigenFormeln und mit Hilfe derselben be-

techneteTabellem »k) Jch will hier nur einige Resultate dieser
Rechnung anführen, welche aus der in der technologische-nEury-
clopädieS. 591mitgetheiltenTabelle entlehnt sind, und die Wir-

kung angeben- welche von 1 W Wasserdampf von 1Atm. Span-
nung während der Erpansion entwickelt wird, oder die Anzahl
annde, welchewährend der Ausdehnung auf das 2, Z, 4, öfache
des ursprünglichenVolumens 1 Fuß hoch gehoben werden.

Grad -der .
· »

Volumensvergrößeruug.
Entwickelte

maechamschcWlkkUUgi
2 8287
3 60685
4 76575
5 88900 s)

Werden vorstehende Zahlwerthe um 55237, wodurch nach
Obigem die reine Wirkung vonv 1 J- Wasferdampf von 1 Atm.

ohne Erpansion ausgedrückt wird, vermehrt, so erhält man

die gesammte von ihm ausgeübte Wirkung bei verschiedenen
Graden der Erpansionp welchöskchfolgendermTcEzßenergibt:

E. e ammte mech. irknng von 1
"—

Volumensvergwßemng Dampf von 1 Atm. Spannung.
Ohne Erpansion 55237

2 93524
3 115922

4 131812
5 144137

Diese Zahlen verhalten sich zu einander wie
1 : 1,693 : 2,098: 2,386 : 2,609 ,

welche Verhältnisse übrigens für jede andere Spannung nnd

jedes andere Dampfquantum gültig sind, und es ist demnach
zu ersehen, wie bedeutend der Einfluß der Erpansion ist.

Allerdings beziehen sich diese Zahlwerthe nur auf die rei-
nen oder Total- Wirkungen, wovon erst der Verlust durch den

Gegendruck auf den Kolben von dem Dampfe im Condensator
oder der atm. Luft herrührend,so wie die bei jeder Dampfma-
schine vorhandenen Nebenhindernisse in Abschlagzu bringen

·«)Sehr klar handelt darüber Bernoulli’s Handbuch der Dampfmaschi-
nenlehre, worin ausf S- 108 ein eleinentäres Verfahren zur Berechnung
nach Poncelet’s Mecanique industrielle auseinandergesth ist.

") Eigentlich sind diese Resultate etwas zu groß, weil sie voraussehen, daß
die Temperatur der Dämpfe während ihrer Ausdehnung unverändert
bleibe, was nicht der Fall ist, indem sie als gasförmigeKörper sich da-

bei erkalten, was ohne Zweifel dadurch nicht sverhindert wird, wenn man

den Cyunver von Außen mit Damper erwärmt. In get-achtet Tabelle

find auchdie genaueren Resultate enthalten, welcheindessen von den obigen
nicht eben bedeutend abweichen.

«
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sind, wodurch jener Gewinn sehr bedeutend reducirt wird.

Diese Widerstände setzen sogar der Expansion Gränzen, über
welche hinaus sie nicht getrieben werden kann, ohne tm Wüs-
kung wieder zu verlieren, und diese Gränze liegt dort- wo dke
durch- die Ausdehnungverminderte Spannkraft der Dantpr Mlt

den Hinderntßlastender Maschine ins Gleichgewichttritt.» Jst

z. B. bei einer Ovchdruckmaschine, bei welcher die DåZUPfc
in die atm. »Luftentweichen, die Spannkraft derselben gleich 5

Atm» so Wlkd sie Ungefähr bei bfacher Ausdehnung nur noch

1«Atm—das Gleichgewichthalten, der Moment also, wo sie
mcht blos den Gegendruckder Luft, sondern auch die Kolben———
UUV Ubkkgen Reibungen aufwog, ist demnach schon vor der

Ausdehnngbis zum 5fachen Volumen eingetreten, und es ist

VEMIIachdie noch über diesen Moment hinaus fortdauernde Er-
Panlon mit Verlust an nützlicherArbeit verbunden. Hiemibist
nun zwar jene Gränze im Allgemeinen angedeutet, sie scheint
aberdermalennoch nicht sichihrem Zahlwerthe nach mit Sicher-
heit bestimmen zu lassen. Zufolge der Bestimmungen Tred-

gold’s und anderer Schriftsteller nach ihm, würde die Expan-
sion kaum über 173 bis 2 ausgedehnt werden können und es—
wird hiefür bei Anwendung derselben auf NiederdruckmaschlMn
die Zunahme des Effectes im Verhältnißevon 7 zu 10 berech-
net. Bei den Woo lf’schen Maschinen würde sich mit dieser
schwachen Expansion nur ein Ersparniß an Brennmaterial von

etwa 17O-. im Vergleich gegen die Niederdruckmaschine ohne
Erpansion ergeben, und es würden überhaupt von der Anwen-

dung des Hochdruckes nur wenig Vortheile in ökonomischer
Hinsicht zu erwarten seyn. Welcher Umstand eine der Haupt-
ursachen war, welche bis vor nicht sehr langer Zeit der Mei-

nung über den Werth der Hochdruckmaschinenentgegen standen
und ungeachtet ihrer mehrfachen für die Industrie schätzbaren
Vortheile deren allgemeinereEinführungVerzbgerten. Indessen
bat schon im J. 1833 Bernoulli Ise)die Richtigkeit obiger
Annahmeals mit den Erfahrungen über die Leistungen dersel-
ben im Widerspruche stehend bezweifelt und die Ansicht ausge-
drückt, daß es durch eine aiisgedehiite Anwendung des Curan-
sionsprincipes in Verbindung mit der Von den Mechanikern
noch zn erstrebenden größereniVollkommenheit,wobei die Ur-

sachen, welche den dynamischen Effect verminderten, wenigstens
zum Theile behoben würden , den Hochdruckmaschineiigelingen
WOWLVsich eine höhere Geltung zu verschaffen.

Diese Ansicht wird nun durch die seitdem bekannt gewor-
denen Erfahrungenvollkommen bestätiget. Die Vortheile der
W V V lf’schenMaschinen haben in Frankreichdie allgemeineAn-

R

·) um o. a. Orte S. 329 und 847 ri.
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erkennung gefunden; nach Poncelet »l) sind dieselben dort

allgemein in die Industrie eingeführt. Im Jahre 1835 waren

nach Or. Emil K ö chlin M) allein im Departement Oberrhein
unter 55 Dampfmaschinen 46 mit Hochdruck nnd darunter 43
nach Woolf’sc·bemSysteme gegen blos 9 mit Niederdruck und
es sprach sich Herr Joseph Köchlin Mhlmit den Worten
aus: zuiber die Maschinen mit niederem Drucke, hat bereits
die Erfahrung entschieden; alle unsere Fabriken haben sie auf-
gegeben nnd selbst mit großenOpfern durch W o o l f’scheersetzt«.
Da nun diese Maschinen, welche, den doppelten Eylinder und

Kolben ausgenommen, die ganze übrigeEinrichtung mit den ge-
wöhnlichenW att’scheu gemein haben, wegen ihrer größeren
Eomplication sowohl in der ursprünglichenAnlage als in der

Unterhaltung höher zu stehen kommen Müssen, so können die

ökonomischenVortheile das Brennmaterial anlangend keines-

wegs- eingebildet oder- auch nur unbedeutend seyn; allgemein
wird vielmehr das Ersparniß an letzterem bei ihnen im Ver-

gleichgegendie Niederdruckmaschinen gleich der Hälfte des Gan-

zen angegeben. Nach P once let beträgt bei gut construirten
W a t t’schenMaschinen von mittlerer Größe der stiindliche Koh-
lenverbrauch pr. Pferdekraft 5 Kilogramme(= 8,9 w. CHO,da-

gegen bei den Woolf’schen 2,5 Kilgr. (= 472 w. W) Le-
bla n c f) gibt denselben für beiderlei Arten von Maschinen re-

spect. zu ii und 3 Klgr. (10,7 und 5,3 w, Ed) an. Womit auch
die Tabelle vonH. K ö ch lin H) übereinstimmt, in welcher die

Leistungen der verschiedenen Dampfmaschinensysteme,aus den

von der Judastriegesellschaftzu Miihlhausesn veranlaßten Ver-

suchenmit dem Bremsdynamometer abgeleitet, zusammengestellt
sind. Nach derselben entspricht neinlich einem Dampfverbrauche
von 10.Kilogr. pr. Minute bei W a tt’schenMaschinen von mitt-
lerer Stärke (vo1116 s-— 30 Pferden,) ein-e Kraft von 20 Pfer-
den,l dagegen bei den W oo lf’schen die doppelte von 38 —- 42

Pferden.
Aber auch an der durch Einfachheit und mindere Kostsvie-

ligkeit sich sehr empfehlenden eiucyliudrischenHochdruckmaschi-
ne mit Erpansiou, die in neuester Zeit in Frankreich vorzugs-
weise kultivirt wird und nach Arm a ng a nd TH) die dermalen
am meisten verbreitete ist, haben sich bereits die großen Vor-

theile der erpausiven Wirkung des Dampfes auf auffalleude

«) Mecanique industrielle 2. edition. Mist-. 1841.

") Uiber die verschiedenen Dampfmaschinenfysteme aus dem Balle-tin do

Milhlhauson in Dingleks FOUUL B. 62. S. 162.

»I) Ebendaselbst S. 261

f) llecuoil des Machines Bd. Ill. 9. Lief.
-H·) Am asrqeh Orte S. 264.

ils-H-)Public-stinkt industrielle Bd. Il. Lief. 1. S. Is.
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Weise herausgestellt. Nach K b ch lin’s Tabelle entwickelt
eine Fdochdructmafcliinevon dieser Constrnetion »bei5 thun
Datnpfdruckim Kessel oder 4 Atm. Druck über die Atm. mit

einem Cousumo von 10 Kilogr. Dampf pr. Minute bei Lfacher
Erpansiou eine Kraft von 2672 nnd bei 4facher eine Kraft von

30 Pferden- Welches letztere Resultat zwischendem der W a t«t’-
scheu nnd Woo ls’sclten in der Mitte liegt. Dasselka nnrd
durch die neueren Mittheilungenbestätiget, ja man hat seltdcm
noch Wkltekc Fortschritte gemacht, wie aus einem Versuche het-

VvkgshhWelcher durch den Jndustrieverein zu Miihlhausen ver-
anlath Umde ist Und sich auf eine Maschine mit variabler Ex-

Psllsith von Mayer C- Comp. ebendaselbst bezieht N. JU-
dem dieSpanuungder Dampfe auf 4 Atm. iibcr den Druck der

Atmosphäre erhalten wurde, ergab sich die init dem Pr ony’-
schen Zaume genau gemesscne Kraft während ungefähr 10-«-r

SMUPVUzU 15,72 Pferdekräftennnd der Steinkohlenverbrauch
fur die Pferdetraft pr. Stunde zu 4,84 Kilogr. (= 8-6 w- DER
wobei zu bemerken, daß die Dampfe nach vollbrachter Wirkung
anstatt in die atm. Luftzu entweichen, vielmehr durch eine beden-
tend lange Rbhrenleitnng in Farbbottiibe geleitet wurden, wo-

durch- ein Gegendruck entstand, der auf etwa «-2 Atm. geschätzt
wurde, und daß die Steiiiskohlen hinsichtlich ihrer Giite unter

der mittleren Qualität standen. Nimmt man den Gegendrnck
anstatt «-2 auch nurzn 73 Atm. an, so kömmt der daraus ent-

springende Widerstand nach den mitgetheilte-n Dimensionen des

Cvlinders und dem Gange der Maschine M) der Kraft von 4,2
Pferden gleich , wornach die von der Maschine verrichtete Ar-
beit eigentlich 19,9- Pferdekräfte betrug und der stiindliche Ber-
brauch an dieser fchlechtseren .Kohlerigattung, die im Preise ge-

gendie besseren ungefähr um 74 zurückstand, für die Pferde-
kkask Auf 3-82 Kilogr. (= 6,8" w. E-) sich redueirt. Seit die-
sem Versuche hat nun aber M a y e r- seine Maschinen noch wei-
ter vervollkornmnet und ess sindetsich in seinem PreiseoitrantHh
bezüglichauf fein neuestes System bei 20pferdigen Maschinen
der stündliche Verbrauch an guten Kohlen, welche das stache
ihres Gewichtes an Dampf erzeugen, gar nur« mit 2,40 Kilog.
(= 4,27 w. E) notirt -l«).

Mit den großen Verbesserungequ welche die Fpochdmch
rnaschine in Frankreich in dem letzten Jahrzehend erfahren hat,

") Bericht von H· Eh i e rry N äge l y in dem Balle-tin de Mülilhau-

sen Nro. 57. übersetzt in DingL J. Bd. 72. S. 87.

") Der Durchmesser des Cylinderö betrug 347 Millimetey der Hub angs-

fäbk 1 Meter, die Zahl der Spiele pr. Minute 29.

»F Siehe Am Ende«

i-) Eine Maschine von H. Mayer befindet sich seit 2 Jahren in dtk

Fabrik VOU H- Liebig in NeichenbergZ es wårde sehr intessant seyn-
Wenn V« Hi Besitzer daran messendeBeobachtnngen anstellen, und die

Resultate veröffentlichenwollte-.
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wuchs auch in schnell steigender Progression ihre Verbreitung.
Aus den hierüber in der neuesten Zeit von Eugen Fla ch at

mitgetheilten statistischen Notizen V) entnehme ich nur bezug-
lich auf stehende Dampfmaschinen, daß, während die Zahl der

Maschinen mit Niederdrnck, die bis zum J. 1830 2520 betrug,
von diesem Zeitpunkte bis 1839 inclusive nur einen Zuwachs
von 373 erhalten hat, die Zahl der Hochdruckmaschinen inner-

halb diesek Uemlichen Zeit von 303 anf 1954 gestiegen, da-

her nm 1651 vermehrt worden ist. Uibrigenssbedient man sich
bei Maschinen ohne Eondensation einer Spannung von 4 —

5 Atm. über den Druck der Luft und einer 3 —- 4facher Er-
pansion.

v

Jn England ist die Anwendung des Hochdrnckdampfesvon

der Fabriksindnstrie bis auf die neueste Zeit ganz und gar un-

berücksichtigetgeblieben. Dort hat die Niederdruckmaschineseit
ihrer Begründng durch W att ungeschmälertihre Herrschaft
bewahrt, indeß ihre jüngereSchwester,die Erfindung W o o l f’s,
obschon selbst anch englischen Ursprunges, von ihrem eigenen
Vaterlande unbeachtet, auf ausländischen Boden Pflege und

Gedeihen fand. Nur in den berühmtenMinen von Eornwall

war es, wo die Vortheile des W o o lf’schen Principes, der An-
- wendung des Hochdruckdampfes verbunden mit der Erpansion

erkannt worden waren nnd wo dasselbe seitdem von den Jn-
genieurens,angeregt durch das Bediirfnißkden Steinkohlenver-
brauch auf ein Minimum herunterzusetzen, wetteifernd verfolgt
und cnltivirt worden ist. Fast alle Maschinen jener Landschaft,
mehrere Hundert an der Zahl, arbeiten mit Hochdruck, mit

Erpansion und Eondensation, nnd der von Jahr zu Jahr wach-
sende Erfolg ist so außerordentlich und so contrastirend gegen
die Leistungen der besten Wa tt’schen Maschinen, daß die übrigen
Ingenieure Englands Anstand genommen haben, den darüber

veröffentlichtenNachrichten Glauben zu schenken. Indessen wur-

den dieselben durch die in den letzten Jahren daran angestellten
Beobachtungen sicher gestellt M) Während bei der W a tt’schen
Maschine im Zustande der höchstenVollendung mi 1 Bushel
(= 84 Es englisch) 16—18 Millionen Pfund 1 Fuß hoch ge-

hoben w-erden, leisten die Cornmaller Maschinen 45, 60 bis 84

Mill., ja in einzelnenFällen stieg das gehobene Gewicht sogar
über 100 Millionen, welch-es mit einem Aufwande an Kohlen
zwischen 3 nnd 174 F- w. G. für die Pferdekraft und Stunde

correspondirt.

si) Jn der Einleitung zu der von Dnv al ans dem Englischen ins Fran-

zöstschkühekfekzkmSchkist: Des Mochi-des :- Vapear anx Ecken-Uni-

d7Ameriqne. Paris 1842.

Its-)Siehe DingL J. 70, S. Ziel-. Bd. 71. S. 292. Bd. 75— S-

417. deszi S. st. Haken-ann? Repertotium der HEMUEUUDE
Bin-L 473.
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Allerdings sind es mehrere Umstände-,welchezUk Ekzieklmg
dieser außerordentlichenLeistung zusammenwirken: nemlich an-

ßer den collosalen Dimensionen jenerMaschiUkUH- PUJMVollm-

deter Ausführung und trefflicher Unterhaltung, die Einrichtung der
Feuettmgssnkages»dassorgfältigeUmhüllen des Dampfcylw
ders, der Dampfrdhren und der oberen Theile des Dauipfkefs
sels mit schlechtenWärmeleitern,die Verminderung der Ne-

benhiUDekmssezllfolge des angenommenen Systems detsVen-

tile M)-·del’Akt ihrer Regulirnng und der großen Weite der

Dampfcirculationscanåle. Aber die Hauptursache liegt in der

Anwendungdes Hochdriickes und der Erpansionz man spannt
Ple Dampfe iin Kessel bis zu einem Driicke von 2s-.—3 Atm.
uber denDruck der Atm. und sperrt denselben den Zutritt in
VEU Cvlinder bei s-» s-» ja selbst bei s-. oder sxw des Kol-

bPUhUbeRwährend des übrigen Theiles des Hiibes wirken sie
sich expandirend, was demnach hier in einein höheren Grade

geschieht,als es früher irgend anderswo in Ausübung gebracht
worden ist MA.

Jn Amerika, wo die Hochdruckmascbineseit ibrer Begrün-
dniig durch Olive-— Eva-is vor etwa 40 Jahren ausschließlich
kiilltivirtwird, ist man auch schon seit jener Zeit mit der, Be-

nutzung der erpansiven Wirkung des Dasmpifes bekannt; denn

eben in der Fähigkeithochdriickender Dampfe, sich in einein bo-

hen Grade erpandiren zu lassen , womit ein großes Erspar-
uiß an Brennmaterial verbunden sey, fand Esaus den Haupt-
grund zu dem Vorzuge, welchen er für seine Maschine gegen
die W att’sche in Anspruch nahm. Er spannte dieselben airf
8 bis 10 Atm. und sperrte sie bei 73 oder «-4 des Kolbenhubes
ab-. Dermalen sind dort die Vortheile der Erpansion so all--

gemeinanerkannt, daß keine Maschine mehr ohne Absperrvensp
til gebaut wird, und man soll bei den in den letzteren Jahren
eanstruirten Schiffsdampfmaschinen dieselbe so weit getrieben
haben«daß die Absperrung wie in Cornwall selbst bei s-
nnd W des Hnbes bewerkstelligetwird. Das Ersparniß an

at)Die größten sind von 80-90 Zell engl. im Durchmesser und- 10--12

Fuß Hub.

")Wicksteed fand bei einer Maschine mit 80 zölligeniDurchmesser die

Kraft eines Iojährigen Knaben zur Handsteuerung hinreichend- Siehe
die Verbandlg. des preuß. Gewerbvereins Jhrg. 1837 S. 118.

"««)Seit einigen Jahren werden Maschinen dieses Systems auch aiif dem

Continente angefertiget, und es besitzt bereits Böhmen eine derselben
AUH der Maschinenfabrik vonHerrenkohl in Rachen, welche bei dem

Bravbkvblenbeegwekkcdes Hen. v. Stark zu Unterreichenau MAT-
stellt ists Mittheilungen über ihre Leistungen würden gleichfallsgroßes
Interesse habet-, und es würde sich daraus ergeben, in wie weit die.

Maschinen des Coatinentes sich den Cornwaller Originalien nähern.
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Brennmaterial gegen die Niederdruclmaschinen wird ans we-

nigstens dieioälfte angeschlagen,wobei außerdem die Geschwin-
digteit verdoppelt worden seyn soll A-.
Während dieser allgemeinen Bemühungen des Auslan-

des, die Hochdrnckmaschinezu vervollkommnen, ist auchDentsch-
land nicht müssig gewesen, wie eine seiner neuesten literarischen
Erscheinungen »die Hochdrnckdampfmaschinee von De. Ernst Al-

ban, Maschinenbauer in Plau, Rostock nnd Schwerin 1843

beweist. Der Verfasser, der eifrige Freund nnd Verfechter
der Hochdruckmaschine schon zu-einer Zeit, wo dieselbe in En-

ropa noch wenig Anklang gefunden hatte, hat, durchdrungen
von den Vortheilen, welche die Anwendung hochdrückender
Däinpfe erwarten ließ, als: Oekonomie des Bkcumnatekials,
Einfachheit in Constrnction und Behandlung, verringertes Volu-
men nnd Gewicht, geringere Kostspieligkeit in Anschaffungund

Unterhaltung, durch welche die Dampflraft zur möglichstallge-
meinen und innigen Verschmelznngmit der Industrie allerdings
erst recht geeignet wird, es sich zur—Aufgabe gemacht, Ein-

richtungen zu ersinden, wodurch mit Beseitigung aller ehedem
dieser Maschine gemachten Vorwürfe insbesondere der Gefahr,
gedachte Vortheile im möglichst hohen Maße erlangt werden

möchten. Jn obiger Schrift sind nun die Resultate seiner lang-
jährigen mit gründlicherSachkenntniß nnd unter stetem Din-
blick auf Theorie und Erfahrung mit Conseqnenz angestellten
Jersuche niedergelegt und die Einrichtungen beschrieben, bei

welchen er an den zuletzt von ihm ausgeführtenMaschinen stehen

geblieben ist. Eine specielleWürdigung derselben würde dem

eben vorliegenden Gegenstand-e fremdartig seyn, nnd ich be-

gnüge mich daher, blos im Allgemeinen zn bemerken, daß es

Herrn Alban gelungen zu seyn scheint-, die sich gestellte Auf-
gabe auf eine sehr befriedigende Weise zn lösen HI. Was ins-

besondere die Oekonomie des Brennmaterials betrifft, so stel-
len sich die hierüber an mehreren Maschinen erlangten Resul-
tate als sehr günstig herans, ja sie gehören mit Rücksichtauf
die Kleinheit einiger derselben zu den günstigsten, die über-

H Hodge in: Des Mncbines a vapeur nun E«tnts-Unis. S. 140.

VI Das Lesen dieser Schrift kann praktischen Mechanikern nur dringend
empfohlen werden. Wie sie einerseits ein Vorbild siir das Verfech-
ren im Allgemeinen abgibt, welches zu befolgen ist, wenn man im

Gebiete der Mechanik auf Erfindungen ausgeht, im Gegensatze zu
den oft ganz planlofen Versuchen bloßer Empiriker, wobei das Gelin-

lingen rein zufällig ist; so ist sie andererseits reich an schätzbaren

praktischen Bemerkungen, aus der langen Erfahrung des seit einer

Reihe von Jahren als ausgezeichneter nnd genialer Mechaniker be-

kannten Hon. Verfassers entnommen, welche er uneigennülzigmittheict
und welscheAnwendung finden ,. welches System im Baue von Dampf-
maschinen auch befolgt werden mag.



149

haupt erhalten word-en sind. So verbraucht eine«Mas«chlllej
dik auf 4 Pferdekräfte geschätztwird, stündlichka dle Pferd«

kraft 5,3 W engl. (= 4,3 fis w. G.); eine Wasserhebuugsmak
schine von 2 Pferdekräften soll mit 1 Bushel Kohle 3·U—3»0
Millionen PfUUP1 Fuß hoch heben, was wieder mit 5,5 bis

4,6 W engl- für den stündlichen Verbrauch pr. PikaeFWst
übereinstimmen würde; überhaupt findet sich nach deii mitge-
theilten Daten der Aufwand an Brennmaterial 2 bis 3«mal
geringer als bei Maschinen von gleicher Kraft und bester«Qoii-
stMctioU nach Watt’schem Systeme H. Da nun bei Oekkll
Alb an’s Maschine-n wie bei denen von Bei-us, Dämpfe voil

8—·10Atm. angewendet werden, deren Entwicklung übrigens
bei den von ihm angegebenen Formen des Daiiipfkessels·ganz
Sesahrspsgeschieht, nnd da sich dabei gleichfalls des Crpam
siPUSPkiUcipesmit einer Ausdehnung auf das Dreisache be-
dleUt wird; so liegt hierin abermals eine Bestätigung des an-

derweitig in dieser Beziehung erhaltenen Resultate-s.
, »

Zusolge der in Jorsteheudem mitgetheilten einstimmigen
Erfahrungen kann es demnach als eine ausgemachte Sache
angesehen werden, daß eine möglichst vortheilhafte Benützuug
des Brennmaterials nur mittelst hochdrückenderDämpfe unter

gleichzeitigerAnwendung der Erpansion erzielt werden kann.
-Der Vortheil wächst mit zunehmender Spannung und es wür-

de in dieser Hinsicht als zweckmäßig erscheinen, sich sehr stark
drückender Dampfe zu bedienen, wenn nicht der Erhöhng der

Spannung durch die zugleich wachsende Gefahr und gewisse
praktische Schwierigkeiten Gränzen gesetzt würden. Die minde-
ste Spannung ist dorst zulässignnd genügend, wo die Dämpfe
nach vollbrachtet Wirkung in der Maschine condensirt werden,
demnach der Gegeudruck auf den Kolben nur sehr gering ist;
es ist dieß der Fall bei den Woolf’scheii und Cornwaller
s))iaschiuen,überhauptbei den sogenanntenMaschinen mit mitt-
lerem Driicke, welche mit einem Dampfdrucke im Kessel von

3—4 Atm. oder mit 2—Z Atm. über den Luftdruck arbeiten.
Wo aber außer der Oekonomie des Brennmaterials noch die

auderweitigen Vortheile des Hochdrnckdanipfes, die·größere
Einfachheit der Construction, daher minder kostbare Anschaffung,
leichtere Beaufsichtigung und Jnstanderhaltung zu erlangen be-

absichtiget wird, wo daher der Condeusator mit seinem Zuge-
hbr, der Lust- und Kaltwasserpumpe bescitigct Wetde Will-
uin die Dampfe in die Luft entweichen zu lassen- lst die AU-

weudung eines höheren Dampfdruckes von 5—6 Atm. durch-
aus uothwendig. Dieß ist auch derjenige, dessen man sich, wie

es scheth allgemein in Frankreich bei Maschinen dieser »Akk-
Welche dort in der That dermalcn die am meisten verbreitete

R

st) S· Ico
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ist, bedient. Ganz«ersetztwird nun durch diese Erhöhungder

Spannung-die Wirkung der Eondeusation nicht; dieselbe ist
noch zu gering, um die Vermehrung des Widerstandes durch
den Gegendruck der Luft ganz aufzuwiegenz daher die Ma-

schine mit Eoudensation allerdings, wenn man blos die Deko-
nomie des Brennmaterials im Auge hat, die vortheilhafteste
bleibt, wofür sie auch anerkannt ist. Immerhin ist das be-

reits erhaltene Resultat sehr befriedigend, und es ist.kein Zwei-
fel, daß alle unsere Fabriksbesitzer sehr zufrieden seyn würden,
wenn sie anstatt der Its-W E guter Steinkohlen, die bei den

dermaligen Niederdruckmaschinen für die Pferdekraft pr. Stun-
de gebrauchtwerden sollen, was freilichauch für Niederdruck-

maschinen zu viel ist, mit ungefähr7 Lludeiner schlechterenKohs
leugattung, wie sich der Bedarf bei dem oben mitgetheilteu
Versuche an der Mayer’-schen Maschine mit Berücksichtigung
des Gegeudruckes in den Farbbottichen herausgestellt hatt, oder

selbst nur mit den beim Versuche unmittelbar sich ergebenen
872 Es ausreichen würden. Jst es aber«seitdem, wie oben

bemerkt, Herrn Maher wirklich gelungen, einen Consumo
von selbst weniger als 5 T für Maschinen von mittlerer Grö-

ße zu realisireu, so ist damit gewiß mehr geleistet, als man

noch vor wenigen Jahren bei Maschinen dieses Systemes je
für möglich gehalten hätte. Uibrigens beweisen die in den

kleinsten Dimensionen ausgeführtenMaschinen des Herrn Al-

b an, daß bei Anwendung von Dämpfeu, welche auf 8—10
Atm. gespannt sind, bei sonst geeigneter Einrichtung selbst noch
günstigere Resultate erhalten werden können, übereinstimmend
mit der Theorie, welcher zufolgeDampf von ungefähr 10 Atm.

ohne Condensatiou bei gleichem Grade der Erpansion das Nem-

liche leistet wie der Von4 Atm. in den Condensatiousmaschineu.
Es ist indeß zu bemerken, daß unzweifelhaft zu den günstigen
Wirkungen dieser Maschinen die sehr zweckmäßigeEinrichtung
der in Anwendung gezogenen neuen Dampfentwickelungsappa-
rate Ist) beiträgt, welche, da sie blos aus Röhren von gerin-
gem Durchmesser bestehen, auch eine geringe Dicke der Wan-

dungen zulasseu und sowohl hiedurch als durch die Art, wie sie
der Einwirkung der Hitze ausgesetzt sind, sich für eine möglichst
vortheilhafte Benützungder aus dem Brennmaterial entwickel-
ten Wärme eigueu. Dagegen verursacht bei den dermaligen
Hochdruckkesselm—- welche wegen ihres großenDurchmessers,cum

·«")Herr Alban bedient sich zweier verschiedener Formen von Dampfkes-
seltd Die erste, aus paar-weise übereinanderliegendenCylindern von

UngleichenDurchmessern, die 1 Fuß nicht überschreiten,bestehend, ist den

Woolf’schen Kesseln mit unterhalb liegenden Siedet-Ihren ähnlich;
die zweite gleichfalls aus Nöhren von geringen Durchmessern zusammen-
gesetzt, ist von ganz origineller, sehr sinnreicher Construction.
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eine beruhigeiide Sicherheit zu gewähren,) auch eine großeMe-

tiallstärke erhalten müssen,—- die daraus entspringende mindere

Durchdringlichteit für die Wärme und damit verbundeneUn-

gleichheit der Temperatur an der äußeren vom Feuer Und an

der inneren voui Wasser bespültenOberfläche, wodurch dek

Uibergang der Wärme von der heißen Luft an die Kessel-
wände erschwertwird, einen mit zunehmender Spannung Des
Dampsks stklgenden Wärmeverlnst, wodurch dem von eerk

bestimmten Quantität Brenumaterial zu erlangenden Nutzeffek-
te Abbruch scschiehtk abgesehen davon, daß durch die hohe
Temperatur an der äußeren Oberfläche auf dieselbe ein zer-
stVFeUVeVEmflußausgeübt wird. Da überdieß, wie schon er-

WahUt- bei den Alban’schen Kesseln ungeachtet des hohen
Druckfesalle Gefahr beseitiget ist, und überdiesbei ihrer Con-;
struction alle Umstände berücksichtigetworden sind, welche bFl
der Gewinnungeiner sicheren und regelmäßigenTriebkraft für
die Industrie in Betracht kommen, so dürften sie in der That
sv wie überhauptdas ganze System, das sich durch große Ein-

fachheitauszeichnet, einer besonderen Berücksichtigungder Me-
chaniker empfohlen werden können.

.

Betreffend den in Anwendung zu bringenden Grad der
Erpausion, so hat sich in den angeführten Erfahrungen die
Eklsöhungdesselben gleichfalls dem Nutzeffecte günstig erwie-

sen. Der Theorie aber zufolge ist dies nur bis zu einer ge-
wissen Gränze der Fall, welche nicht überschritten werden darf,
ohne die Wirkung wieder zu vermindern; und dieselbe ist ver-

schieden fürMaschinen von verschiedenen Systemeu, ja für solche
des nemlicheii Systemes je nach dem angewendeten Dampf-
druckeund ihrermehr oder weniger vollendeten Ausführung.
U,(bkkhallpkwird sie, wie schon erwähnt,"durch das Verhält-
Ulß der Passivlast zu dem wirksamen Dampfdrucke bestimmt;
UUV Dadieselbe deriualen noch nicht durch Versuche sicher ge-
stellt lst- so liegt darin die Ursache, warum die Frage über
Jene Gränze nicht mit dem Grade der Bestimmtheit, als zu

wnnschenwäre, beantwortet werden kann; übrigens ist aber
eine genaue und allgemein gültige Bestimmung aus dem
Grunde nicht einmal möglich, weil die einer speciellen Maschi-
ne cigenthümlichePassivlast nur aus Versuchen an ihr selbst
erkannt werden kann. Do Pan-hour sie)siudet für die Corn-
w aller Maschinen, indem er die Reibung auf jeden Qua-

dkakzolljserKolbenfläcbe zufolge einer angenäherten Schätzung
öU «-2»Xb und den Gegendruck des nicht condensirten Dampfes
Alls die Rückseitedes Kolbens zu 4 II M) annimmt, und für

N

l«)JU seinem Werke iiber Dampfmaschinen S. 147.

")G91Vöhncichnimmt man bei Berechnung der Kraft einer Maschine Mit

Condmsatlon den Gegendruck des nicht rondensirten Dampfe-s aus de
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den Dampfdruck von 50 B pr. Quadratzoll, bei welchem jene
Maschinen Ungefährarbeiten, den Theil des Kolbenlanfes, bei

welchem fiir das Maximum des Nutzeffektes die Absperrung
zu geschehen hat, gleich «-.o« oder «-k,;es würde aber nur

einer Erhöhung des Dampsdruckes um 5 W oder einer Ver-

minderung um 6 ibb bedürfen, damit der Punkt der Vortheil-

haftesten Absperrung auf IX« des Kolbeulanfes herabgesetzt
oder auf ·-s erhöht würde. Die Zulässigkeiteiner so ausge-
dehnten Anwendung des Erpansionsprincipes bei diesen Ma-

schinen hat ihren Grund in der gleichzeitigenAnwendung der

Condensation, so wie in der geringen Größe des Reibnngs-
widerstand-es als Folge der großenDimensionen, ihrer eigen-
thiimlichen Constrnction und vollendeten Ausführung. Bei den

Hochdruckmaschinen ohne Condensation tritt der Luftdruck an

die Stelle des nicht condensirten Dampfes nnd sowohl hiedurch
als vermöge des Umstandes, daß die Gesammtreibungder

Maschine auf eine kleiiiere..li’olbeiiflächewirkt, wird die Pas-
sivlast pr. U Zoll der letzteren größer; dieß ist die Ursache,
weßhalb solche Maschinen einer so hohen Erpansion nicht fä-
hig sind. Nach De Faun-our berechnet sich fiir die Maschinen
von Evens (woniit die Alban’schen dem Principe nach über-
einstimmen) bei einer Spannung von 8 Atm. und die Reibung
pr D Zoll der Kolbenfläche schätzungsweisezu 6 IX angenom-
men, der Theil des Kolbenhubes, bei dem die Absperrung den

größten Nutzeffect mit sich bringt, zu -,-. Die Hochdruckma-
schiuen, wie sie dermalen in Frankreich allgemein im Gebrau-
che sind, sind von der nemlichen Art, nur arbeiten sie mit einer

niedrigereu Spannung von 5—6 Atm. Der Analogie nach

mit den Locomotiven, von welchen sie sich in der Hauptsache
nur durch die Erpansion unterscheiden, glaubt de Pamlioms,
daß bei ihnen der Reibnngswiderstand pr. D Zoll der Kolben-

fläche im Mittel wie bei diesen zu 1 S dürfte angeschlagen
werden können, worin jedoch die durch das Schwungrad ver-

ursachte Reibung nicht mitbegriffenist, die auch auf ungefähr
1 W zu schätzenseyn möchte. Nehmen wir nun den gesamm-
ten Widerstand, um sicherer zu gehen, zu 2s-, EB, so ergibt
sich bei der gleichen Rechnung die obigeGröße für eine Dampf-
spannnng von 5 Atm. zu I-« und für 6 Atm. zu

I

·-»»; aus

welcher angenähertenRechnung demnach gefolgert werden kann,
daß bei gedachten Maschinen mit der Expansion ungefährdas

—

Kolben demjenigen gleich an, welcher im Cvnbtnsator Statt findet,
und etwa 1,5 Pfo. pr. U« beträgt; dir-Me- Versuche hat-en aber

gezeigt, daß der Druck im Cylinder qkößek ist- und zwar bei den

gewöhnlichenGeschwindigkeiten und iei den iillicheu Dimensionen der

Durchgangsöffnungen fiir den D Zoll ungefähr um 2,5 spqu daher
der Gesanuntwidersiaxid 4 Pfd.



153

4—5fache erreichtwerden könne, welche Gränze aber-mitSicher-
heit, ohne wieder an Wirkung zu verlieren, kaum zu nberschreiten
seyn dürfte. Nach Arma ngaud’s Mittheilungen zu schlie-
ßen bedient man sich in Frankreich keiner höheren Erpausion
als der 3——4fachen.Bei dem oben erwähnten Versuche unt der

Mayer’schelk Maschine, bei welcher der Grad der Erpansion
veränderlich ist, betrug sie im Mittel das 3fachc. Die Anwen-

VUUS einer MFVUSEVEUDampfspannung als von 4 Atm. ge-
Wällkk selbst Mlt Expansion, wenn nicht zugleich Condensatiou
angewendet wird, im Vergleich gegen Wat"t’sche Maschinen
keinen Vortheil am Brennmaterial nnd es kann daher, we-

nigstens, wenn ein solcher erlangt werden will, davon keine
Rede seyn.

Es ist nun aber zu bemerken, daß mit der Anwendung der

EFPCZIsiVUnotlnvendigerweise auch Aenderungen in den Ver-

haktmssender Maschine verbunden sind. Es wäre nämlichsehr
Isklgzzu meinen, daß bei einer bereits gegebenenMaschinedie

Kraft unverändert bleibe, wenn man sie mitverschiedenen Gra-
den der Erpansion arbeiten läßt; dieselbe nimmt im Gegentheile
mehr und mehr ab, je mehr die Dämpfe durch Erpansiou wirken-
d—h—bei je geringerem Theile des Kolbenhnbes die Absperrung
geschieht, vorausgesetzt, daß die Dämpfe im Kessel die unver-

änderte Spannung behalten. Soll aber eine Maschine con-
struirt werden, welche mit einem bestimmten Grade der Er-
pansion arbeitet und doch die Verlangte Kraft ausübt, so ist
es nothwendig , dem Dampfcylinder einen in dem Verhältniß,
als durch die Erpansiou die Kraft geschwächtwird, größeren
Querfchnitt, daher einen größeren Durchmesser zu geben, wel-
cher demnach um so größer ausfallen wird, je früher das Ab-

sperrenStatt sinden soll; am kleinsten wird dagegen der Cy-
lmder, wenn vorausgesetzt wird, daß gar nicht mit Expansiom
sondernmit voller Füllung gearbeitet werde. Mit zunehmen-
den Cyliuder miissen aber auch die Kolbenstange, der Balan-
eier u. s. w. überhaupt alle Maschinentheile, wodurch die Be-

wegung von dem Kolben auf die Kurbelwelle übertragen wird,
verhältuißmäßigverstärkt werden.

Gleichfalls erleidet eine Aendernng das Schwungrad. Be-

kanntlich hat dasselbe den Zweck, die Ungleichförmigkeitender

Bewegung auszugleichen oder minderbemerklich zu machen, die

dadurch entstehen, wenn Kraft und Widerstand, wie es an

VkelenMaschinen der Fall und bei der Dampfmaschine schon
VUE nothwendige Folge der Kurbelbewegnug ist, sich nicht stets
das Gleichgewichthalten, nnd es muß die Masse desselben um

so großeljseyn, je ungleichförmigerKraft und Widerstand wir-
ko UUV Je einen höheren Grad von Gleichförmigkeitdie Natur
dck zU Verklchteuden Arbeit verlangt. Arbeitct nun die Ma-

schine mit voller Füuung, so bleibt die Kraft während des

l
Mittheilungen d.böhm. Gew· Ver» n« Folge 1843» 11
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ganzen Kolbenhnbes constant; findet aber Erpansion statt, so
wirkt die Kraft vom Anfange des Kolbenhnbes an nur so lange
constant, als in den Dampfcylinder der Dampf aus dem Kes-
sel einströmt; sie nimmt aber von dem Momente der unter-

brocheuen Einströmungan, wo dann derselbe nur durch seine
Ausdehnung auf den Kolben wirkt, bis zum Ende des Hubes
mehr und mehr ab. Die Folge dieser ungleichförmigenWirkung
der Kraft ist nun auch eine geringere Gleichförmigkeitim Gan-

ge der Maschine, und deshalb erfordert eine Erpansionsdampf-
maschine ein mit znnehmendem Grade der Expansion immer

größer werdendes Schwungrad. Allerdingswird hiedurch zu-
gleich die Reibung vermehrt, was jedoch nicht zu vermeiden

ist, und es geht demnach ein Theil des erlangten höheren Nutz-
essectes wieder verloren, woher es kömmt, daß man bei Ma-

schinen, die eines sehr gleichförmigenGanges bedürfen z. B.
in Spinnereien, wo sehr hohe Nummern gesponnen werden,
und wo daher ein sehr großes Schwnngrad nothwendig würde,
sich bestimmt fühlen kann, sich lieber mit einem etwas minderen
Grade der Erpansion zu begnügen.

Die größeren Dimensionen des Dampfcylinders und

Schwungrades erhöhen nun nothwendigerweise die Anschaf-
fungskosten um so mehr, für je einen höheren Grad der Ex-
pansion die Maschine berechnet worden ist; es ist daher die öko-

nomischere von zwei Maschinen allerdings auch die kostspieligere.
Wenn man aber"bedenkt, daß bei der Berechnung der jährlichen
Kosten der Betriebskraft das Anlagskapital nur mit seinen
Interessen in Betracht kömmt, während dagegen die jährlichen
Kosten des Brennmaterials selbst und in ihrer Gänze in die Rech-

nung eingehen, und daß die ursprünglicheMehrausgabe durch

das jährliche Ersparniß an Brennmaterial, wo der Preis des

letzteren hoch ist, leicht in wenigen Jahren vollständig wieder

ersetzt werden kann; so wird es offenbar im Interesse einer

wohlverstandenen Oekonomie liegen, der kostbareren Maschine
den Vorzug zu geben. ,

Zugleich ist ersichtlich, daß es bei den wegen des Baues
Von Dampfmaschinen mit den Maschinenbanern einzugehenden
Unterhandlungen zur Vermeidung Von Mißverständnissenzweck-
mäßig sey, außer der nominellen Kraft, zu welcher eine Ma-

schine geliefert werden soll, auch den Grad der Erpansion oder

der Füllung des Cylinders, bei welchem dieselbe gebraucht wer-

den will und mit welchem Verlangt wird, daß ihre nominelle

Kraft correfpondire, zum Gegenstande einer ausdrücklichenBe-

stimmung zu machen, da es sonst dem Maschinenbaner nicht

zugemuthet werden kann, daß er bei der Berechnung der Ma-
schine einen höheren Grad von Erpansion zum Grunde lege.
Uibrigens ist es sehr zweckmäßigund ökonomischVortheilhaft,
dem Mechauismus für die Expansion eine solche Einrichtung
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zii geben, daß der Grad derselben willkührlichAbgeändertwels-
den könne, wodurch man ein einfaches Mittel erhält, die Kraft
der Maschine je nach der Größe des Widerstandes, wenn der-
sclbe Veränderlich ist- Uach Bedarf zu niodificiren cMascherU
mit variabkek EkPaUsiVU). Bei den Maschinen von Maycr
und mehrerer anderer französischerMechaniker wird dieseVer-

ändernng automatischdurch den Regulator bewerkstelligets »

Nachdsmhlemit die wesentlichen Bedingungen zur vortl)ekk-
hafte,n Benutzung der Dampfkraft bezeichnet und die Fortschrit-
te »an-gcdeutetworden sind, welche man in neuerer und neuestkr
Zelt Im Dampfmaschinenwesenim Auslande gemacht hat; mag
es ,m"«erlaubt seyn, einenBlick auf das dermalige Dampfma-
schinenwesenBöhmens zu werfen. Auch da lautet das Losungs-
wort: OochdruckmaschinelJn der That sind in den letzten 2«,-2
Jahkexlfast ausschließendnur solche errichtet, nnd mehrere
Maschinenmit Niederdrurk mit Hochdruckmaschinenvertauscht
Pdek M solche umgewandeltworden. Leider aber kamt ich un-

serer inländischenDampfmafchinenindnstrie die unangenehme
Bemerkungnicht ersparen, daß sie, indem sie in dieser Hinsicht
dem Auslande gefolgt-ist, auf die Fortschritte desselben im Baue
der Hochdruckmaschinenoch so zu sagen gar keine Rücksichtge-
nommen hat. Die vortheilhafte Wirkung der EransiVU scheust
noch kaum bekannt zu sein, da die sehr wenigen Maschinen aus-

genommen, die von auswärtigen Ateliers bezogen worden sind,
dieselbe noch fast bei keiner der bis zur allerneuesten Zeit errich-
teten Maschinen in Anwendung gezogen worden ist; in den

einzelnen Fällen, wo man sie wirklich versucht hat, kann sie
gleichwohl gegen Niederdruckmaschinen keinen Vortheil bringen,
da der Druckzu gering ist. Mitunter hat man von dem Er-

Paklsivnspkmcipeine ganz irrige Vorstellung, indem man die

Wirkungdesselbenmit der des Drosselventils für einerlei hält N-
welchesbeim theilweise verschlossenenZustande die Dämpfe im
Kessel hindert, frei in den Cylinder zu treten, wodurch sie in

lktzkkkem verdünnt werden, eine Wirkung, die man in Eng-
land das Dünnerziehendes Dampfes nennt, und in sofern
nur nachtheilig ist, als sie die Spannung desselbenvermindert.

Nebstdem arbeiten alle diese Maschinen, wie eben bemerkt work
den, bei einem viel zu niedrigem Drücke; nur sehr selten bei

Es-» fast allgemein bei 2 Atm. über den Druck der Luft, manche

Vgar nur bei 1'A- 174 oder gar niir bei 1 Atm. Nach dein

VPkstehendenläßt sich nun beurtheilen, in wiefern bei dieser
Einrichtungein Vortheil bezüglichauf den Verbrauch von Brenn-
material gehofft werden darf; dieß ist so wenig der Fall, daß
-——..-X—

«)Wozu die Mai)er’scheEinrichtung, wobei die Bewegung des EprE
sTOUSschUbEVEVWie gewöhnlichdie des Drosselventils, vom Regulator ab-

hängig gemacht ist- Veranlassung gegeben zu haben fchrinä
III
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solche Maschinen vielmehr wahre Brennmaterial--Verfchlen-
derungsapparate genannt werden können. Man entwickelt im

Kessel Dampfe von 2 bis 3 Atm., um sogleich wieder die Hälfte
bis ein Orittheil ihrer Kraft verloren zu geben, indem man sie
der Wirkung des ganzen Luftdruckesentgegen treten läßt, und

verbraucht hiermit auch bei der sorgfältigsten Ausführung noch
einmal bis 1«-zmal so viel Brennmaterial, als bei einer gleich
gut construirten und unterhaltenen Niederdruckmaschinei Ich
rede von einer in gleich gutem Zustande besindlicheuz denn im

entgegengesetztenFalle, wie sie z. B. anstatt 9 HZ für die Pfer-
dekraft pr. Stunde deren 18 consumirt,kann sie allerdings auch
gegen die nach unrichtigen Principien construirte Hochdrnckma-
schine zurückstehen,dagegen bei letzterer, wenn sie im minder

guten Zustande ist, der Verlust nur um so größer ausfallen
wird. Fürchtet man indessen die Gefahr einer zu hohen Span-
nung des Dampfes, warum wird die Condensation beseitigt-t-
die doch nichts Gefährliches hat, und durch deren Anwendung
in Verbindung mit Erpansion die Maschinen mit mittlerem

Drucke, wie oben gezeigt worden, wenn man nicht eben die

Spannung auf 8 bis 10 Atm. steigern will, in der That die

allervortheilhaftesten sind? Allerdings sind größere Einfachheit
und Wohlfeilheit höchst wichtige Eigenschaften, die einem Sy-
steme von Dampfmaschinen Eingang zu verschaffen geeignet sind;
allein der intelligente Fabriksbesitzer zieht diesem blos momeu-

tanen Vortheile den dauernden der Oekonomie des Brennma-
terials vor und er wird um des letzteren theilhaftig zu werden,
mitunter selbst bedeutende Opfer nicht scheuen, wovon nach der

oben mitgetheilten Aeußerung des spru. Köchlin die Elsaßer
Fabriken ein Beispielgegeben haben, indem sie sich ihrer Nieder-

druckmaschinen entledigten, um sie mitden kostbareren W o o lf’-
sehen zu vertauschen. Uibrigens würden aber selbst für den

Fall, als die Condensation beibehalten werden wollte, Span-
nungen unter 2 Atm. über den Luftdruck als minder vortheil-
haft zu vermeiden sein. Will man«aber·iuder.That, was nur

gewünschtwerden kann, auch unserer inländischen Industrie
die eben erwähnten Vortheile des Hochdrnckes zuwenden , so
ist die Anwendung einer höheren Dampfspannung von wenig-
stens 4—«5 Atm. über den Druck der Luft durchaus nothwen-
dig. Was die damit verbundene Gefahr betrifft, so scheint die

Meinung, daß dieselbe größer sey als bei Niederdrnckmaschinen,
nicht durch die Erfahrung bestätigetzu werden, welcher zufolge
die Zahl der sowohl in Europa als in Amerika V) stattgefun-

st) Bericht an den Congreß der vereinigten Staaten iiber die mit Dampfma-
schinen sich ereigneten Unglückein: Des Macliines a vapeur tunc Ents-

Unjs S. 218.
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denen Danipskesselerplosionen für beider-sei Arten von Maschi-
nen sich ungefähr das Gleichgewichtlhalten. Unzweckmaßige
Constructiou des Dampfkessels, Mangel oder schlechter Zustand
der nothwendigen Sicherheitsvorrichtuugen,Unwisscnhekther
Sorglosigkeit der mit der Wartung beauftragten JUDlVWUFU
Vde endlich EkelDampfschiffendie Unbesonnenheit der Maschi-
nisten, das Slcherheitsventil ungebührlicherWeise zu iiberlastcn,
um einander an Schnelligkeitzu überbieten, hach sich bei »ge-
MUVV LLANDREdek Umstände,unter denen dergleichen Unglllckc
sich SMSUU llslbemgewöhnlichals die Ursache dersclbcn MUSAG-
gcstcllkzUUD Ulsvsckndieselben in gleichemMaße beiMaschUICU
Mlk them Und niederem Drucke eintreten können, hat keine
vor der andern etwas voraus-, wenn nemlich, wie es sich voll

selbst Versteht, der Hochdruckkesseleine dem größeren Delikte-
welchen er auszuhalten hat, angemessene größereStärke erllålfs
Man beschränkesich beider Anfertigung der Dampftcssel auf klei-

nere Durchmesser,welche 3 Fuß nicht uberschreiten, vergrößere
Ihre Feuerflächedurch unterhalb angebrachte Siederbhren, und

wende, wo das nicht ausreicht, der Kessel mehrere an; man

Vvksclsesie mit gut eingerichteten Sicherheitsventilen, Manu-
UICMU M) zuverlässigenVerrichtungen zur Anzeige des Was-
serstandes, entweder in Schwimmapparaten oder-Glasr"ohreu
bestehend M), Von denen es sogar räthlich wäre, wie es m

Preußen gesetzlich geschieht, deren 2 anzubringen, um sich zu
controllirenz endlich bediene man sich einer möglichst sicher wir-
kenden und rücksichtlich des Zustandes ihrer Ventile leicht zu
UUtcksUchcUdcn Speisepnmpe. Werden alle diese Apparate fort-
an im guten Zusiaude erhalten und ihre Anzeigen sorgfältig
beachtet,wird der Kessel regelmäßigvon den aus dem Wasser
gebildeten Niederschlägengereiniget und in angemessenenZWE-

") Schon mehrmals habe ich das Manometer als ein überflüssigesWerkzeug
bezeichnengehört. Ich weiß nicht, was ich mir dabei denken soll, wenn

eine solche Aenszerung von dem Munde eines Mechanikers ausgesprochen
wird. Wäre das Manometer auch nicht eine Sicherheitsvorrichtung, welche
den Zustand des Sicherheitsventils controllirt, so«ist dasselbe doch ein fijr
den regelmäßigenGebrauch eines Dampfapparates durchaus unentbehrliches
slllerkzeug, dessen Anzeigen dem Heizer zur Richtschnur dienen, um dar-

nach den nöthigen Grad der Feuerung zu beurtheilen und in dessen Er-

Mangelnng es nicht fehlen wird, daß der Dampf bald unter die normale

Spannung herabsinke , bald übermäßig gesteigert durch das Sicherheits-
ventil entweiche und unbenüth verloren gehe.

")Vksithc"ihne sind die unvollkonrmensten Apparate, insbesondere EbeiHoch-
druckkesseln; der gewöhnlicheSchwimmer gilt gleichfalls allgemein als ein

wenig empfindliches Werkzeug-, in neuester Zeit wurde er bedeutend Ver-

bessektdurch Schlumliergek, DingL B. 7s5 Und Von Chdfse-
n o t. Ebendasechst VI» 78«. von der größten Empfindlichteit ist ehM

Zweifel derselbe nach H. 2tlban’s Einrichtung
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schenzeiten wiederhohlt untersucht, um sich von seiner ferneren
Brauchbakkkit zU überzeugen,so hat man bei Anwendung eines

Dampfdruckes von 4 —- 5 Atm. über den Luftdruck wegen da-

mit verbundener Gefahr wohl kaum mehr Ursache beunruhigt
zu seyn als bei Niederdruckkesseln.

Jch halte es übrigens kaum für nothwendig zu bemerken,
daß die eben ausgesprochene Ansicht sich nur auf Maschi-
nen bezieht, bei denen es auf die Oekonomie des Breunma-
terials ankömmt,wie es allerdings meistens der Fall ist; wo

aber diese Rücksichtwegfällt, wie etwa beim Betriebe des Stein-

kohlenbergbaues, ist kein Zweifel, daß die allereinfachste und

folglich wohlfeilste Maschine, wenn sie nur übrigens dem Zwecke
entspricht, die vortheilhafteste sey. Indessen ist auch selbst in
dem Falle die Rücksichtnicht außer Achtzu lassen, daß die

Erpansion den Vortheil gewährt, bei allmähligzunehmender
Tiefe der Schächte die Kraft der Maschine entsprechend zu
vergrößern. ·

Schlüßlich fügen wir ein Preißverzeichnißeiniger franzö-
sischer Mechaniker bei, welches in Arm angaud’s Piiblicacion

industrielle B. 2 mitgetheilt ist, um unseren Lesern eine Vor-

stellung von der Erhöhung vder Anschaffungskosten zu geben-
welche durch das bei verschiedenen Systemen erlangte mehr
oder weniger große Ersparniß an Brennmaterial bedingt wird.



I

03

828

IF

0833

03

828

II

822
8

Zog
i.

l

l

l

l

l

Bd

ZQZ
Z

828

IF

ZST

XI

828

86

828

03

ZQJ
Z

823

l

l

l

l

l

l

IF

»So-Z
F

Zog

Zck

823

OF

823

Zik-

822

OF

ZZZ
Z

823

IF

822

OF

ZEZ

OF

Zog

OF

Zog
Z

823

OF

823

IF

com-I

JE-

823

IF

823
Z

III
l

l

l·

.

l

l

l.

OF

Zog
Z

»So-Z

OF

828

OF

Zog

OF

828

»F

803
Z

l

l

l

l

l

l

I

OF

828
Z

ZQJ

IX

823

IF

ZHJ

ZU

823

OF

Zod-
J

ZE-

Eck

ZQZ

F

IRS

Bd

ZTJ

OF

ZQZ
Z

83

03

ZEIT

OF

Lzsz

88

»Sei

VI

ZQI
O

Zog

IF

Los

»F

sey-:

Z
»

IF

Spo-

ZQJ
O

IF

l

l

l

l

l

l

ZU

Zog
H

Zype-

l

l

l

l

Las

LEO

OF

83
«

.l

l

l

l

l

88

83

8..».

83
«

.»=Zw

JOSE-

.»-Sw

THE-«

Jssæ

JOSE-

.»-Iw

»Es-V

JEZW

238

USE-»O
p-

des-G
BE

BEZG
ps-

BEZG
DE«

M

s

Eåå
g

HERR

Eåå
g

..»«E«»»«

Eåå
g

»Es

Esåå
Z

M

III-w
.

EZEEG
EEG

53853
ZU
G

»Es-BE
.-«å

G

III-BE
P

.

«

»

-.8

E»

SIEBE-
EEO
S»

ZEIS-
QEZ

Z

BERLIN
ZE«

ä

ABBES-

M

soc-IS

.

.

Il-

P

E-

E-

».

.-

Z

0

IT

:-

.w

ZU
»So
:

»e-

BZHLW

THIS
»Es

ZEIT
«.

-

»F

O

«.

Eska
DE—

VIII-»Q-
d

»E-

.E.::53E8
s

»E-

TZESLTG
»so

W-

EIBER
—

4500
DE«

TDZB
IS

ZJEZFU
»Es

VESI-
SE

ZEISS

LIEZB

ZEZEBQ
Z

OTTO

:-Z»—H.:Z
Es

:»-.—HTS.ZEZE—ch
IT

OTHER-TITA-



160

Jn vorstehenden Preisen sind die Dampfkessel nebst Zu-
gehök, den Sicherheitsventilen, Rosten, Fenerthüren, ic. ein-

geschlossen. Bezüglich auf das Brennmaterial wird vorausge-
sctzk,daß dasselbe von guter Qualität sey, nnd das öfache fei-
nes Gewichtes von Wasser in Dampf verwandeln könne.

Bemerkung. 1 Kilogr. = 1,78 wier PfIV

Uiber die Darstellung der Chromfänre.
Von E. Fried-. Authen, Direktor zn Wengriin.

Nach der von Fritz’sche vor einigen Jahren in dem
Ball. scientif. tle Polizist-. Nr. 131 Und 132 gegebenen Vorschrift
zur Bereitung der Chromsäure soll man eoncentrirte Schwe-
felsäure mit einer warm eoncentrirten AuflösungVon doppelt-
chromsanren Kali mischen, und den dadurch entstehenden car-

moisinrothen Niederschlag auf einem mit Glaspnlver hinläng-
lich gesperrten Glastrichter möglichst abtropfen lassen, die

feuchte Sänre auf einen Ziegelstein unter die Evaporati«ons-
glocke bringen und nachdem sie trocken ist, durch Umkrystalli-
siren von der noch anhängenden Schwefelsäure befreien. W a-

ringtou, welcher diese Vorschrift etwas veränderte , schreibt
in den Rev. scient. Juillei. 1842 vor, 100 Volnmen kalt concen-

trirter Auflösung von doppelt Chromsauren Kali mit 120-—125
Bolumeu concentrirter von Bleioryd freier Schwefelsäure zu
mischen, worauf dann nach dem Erkalten die Chromsäure in

schönendunkelcarmoisinrothen Nadeln krystallifiren soll, die nun

zwischen porösen Steinen ausznpressen sind, um dann nach
dem Trocknen eine nur mit Spuren von Schwefelsäure verun-

reinigte Chromsänre darzustellen.
Zur Prüfung dieser Methoden (ihrem Priucip nach) bei

denen mir die große Menge vorgeschriebene Schwefelsäure
auffiel, nahm ich folgende Versuche vor.

Zu vier Anflösnngenvon 240 Gewichtstheilen (= 1 Atom.)
doppelt-chromsauren Kaki in der zehnfachen Menge destillirten
Wasser wurden 640 Gewichtstheile (= 8 Atom.) —- 1280 Ge-

wichtstheile (= 16 Atom.) —- 2560 GewthL (= 32 Atonr.)
—- und 5120 Gewthl. (= 64 Atom.) Schwefelsäurebydrat zu-

gesetzt. —- Hierbei trat bei den ersten zwei Proben keine an-

dere Veränderung ein, als daß die Auflösung von doppelt
chromsauren Kali eine desto dunklere rothbranne Farbe an-

nahm, mit je größerer Menge von Schwefelsäure sie versetzt
wurde. Aus der vierten Auflösung schied sich jedoch ein

earmoisinrother krystallinischer kiederschlag Von Chromsäure
ans, als ihr bereits etwa I-« des für sie bestimmten (64 At.)
Schwefelsäurehydratzugesetzt worden war, welcher-, obgleich
die Flüssigkeitsich durch den Schwefelsäurezusatzfast bis zum
Sieben erl)itzte, sich beim weitern Zusatz vermehrte-. Beim Er-
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kalten des Gemisches schied sich ebenfalls noch ein Theil Chrom-

säure in größern schönennadelförmigenKrystallen ab. End-
lich krvstallisirte aus der dritten Probe beim völligen Erkalten
ein hellgelbes Salz in großen theils rechtwinklig theils verscho-
beuen Tafel!l alls, welches vorerst keiner weitern Untersuchung
unterworer Wurde- aber, wie kaum zu bezweifeln ist- doppelt
schwefelsauresKali war.

Hlkkdljtchwar also dargethau, daß eine großeMenge
von Schwefelsäure wirklich erforderlich ist, indem sich diese lFI
Vede stehendeDarstellungsmethode darauf gründet, daß dlc

Ollkquanrein Schwefelsäure von höherer Concentration un-

ajlllosllchIst, während sie sich in Wasser und stark verdünnter
Schwefelsäure leicht auflöst.

»

Von der aus der viertenAuflösung ausgefchiedenen Chrom-
sanre wurde die übersteheudeklare Flüssigkeit,welche eine gelb-
branne Farbe hatte, abgegossen und die schwer auf dem Boden

ngelagerteChromsäure auf eine recht glatte, reine poröse
Allollplatte gegeben, nnd, mit einer Glasglocke bedeckt- durch UND-

rere lTage stehen gelassen, wodurch sie schon eine ziemlich trockene
Beschaffenheit annahm. Vollständig wurde sie dann aus einer

Pvrcellauschale getrocknet. — Sie wog jetzt 132 Gwcbtsthl.
Um mich nnn auch von der Reinheit der erhaltenen Säure

zu überzeugen,wurden 100 Gran völlig trockene Chronisäure
mit überschüssigerconcentrirter Salzfäure übergossennnd so
lange gekocht, als noch Chlor entwich und als-o noch nicht alle

Chromsäure in Chromoryd verwandelt war. Die nun stark
grün gewordene Flüssigkeit wurde mit salzsanrer Barytauflö-
sung versetzt, welche nur schwach hierdurch getrübt wurde. Der

sich langsam absetzendeNiederschlag von fchwefelsanren Varyt
wurde gesammelt, gewaschen, getrocknet und geglüht, worauf
er 1,Granbetrng, welcher 0,34 Grauen oder nur 73 Procent
Schwefelsäure entspricht.

Was die erhaltene Ausbeute an Chromfäure anbelangt,
so betrug dieselbe, wie schon bemerkt, 132 Gewichtstheile. —-

Die angewandten 240 thhl. doppelt chromsanres Kali enthiel-
ten aber 16«5.0 thhl., und es waren sonnt 20 Proc. verlorensz

Obgleich sich nnn ans dem Mitgetheilten ergibt, daß diese
Darstellungsweise ihrer leichten Ausführbarkeit wegen für ge-
wöhnlicheZwecke den Vorzug vor den ältern verdient- so ist
dieselbe der sehr großen Menge erforderlicher Schwefelsäure
ngcn doch etwas kostspielig, um so mehr, da es nicht jeden
leicht thuulich seyn dürfte, die abfallende- aus Schwefkllällklv
AIIVÄUlchwefelsauren Kali nnd Chromfäure bestehende saure
Flusslgkelt·anderweitig zu verwenden. Aus diesem Grunde
nnd da die Chkpmsäukeals solche ihrer interessanten Eich-
schaftenwegen. doch wphc früher oder später eine allgemeinere
tcchUlscheAnwendungfinden dürfte, versuchte ich auch Uvckv
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um die nöthige Menge Schwefelsäure vermindern zu können,
so wie Fritz’sche vorschrieb, statt einer Auflösung von 1 Theil
doppelt chromsaures Kaki in 10 Theilen Wasser eine weit cou-

centrirtere Auflösunganzuwenden, obgleich W ariugton be-

merkt, daß dann eine sehr mit saureu schwefelsauren Kaki ver-

unreinigte Chromsäure erhalten werde.

Zu dem Ende wurden jetzt 240 Gewichtstbeile doppelt
chromsaures Kali in der füuffacheu Menge Wasser aufgelöst
und allmählig 2560 Gewichtstheile conceutrirte Schwefelsäure
unter beständigemUmriihren zugesetztund so wie früher verfah-
ren, wodurch dieselben Erscheinungen eintraten. Die diesmal
erhaltene Chromsäurewog trocken 153 Gewichtstheile und es
war also diesmal der Verlust geringer als das erstemal.

Was die Reinheit dieser letzten Chromsäure betrifft, so
wurde der Schwefelsäuregehaltwie früher ermittelt, wobei er

sich zu 0,4 Procent wasserfreier Säure zu erkennen gab.
Um aber auch zu erfahren, ob diese ChromsäuremitKali

verunreinigt sey, so wurden wieder 100 Gran der Chromsäure
durch Kochen mit Salzsäure in salzsaures Chromoxyd umge-
wandelt, mit überschüssigemAmmoniak gefällt, die filtrirten
Flüssigkeitenzur Trockne abgedampft, und zur Verjagung des

entstandenen Salmiak geliude geglüht. Der Rückstand war

Chlorkalium und entsprach nicht einmal ganz einem halben
Prozent Kali. Es war also auch die bei diesem zweiten Ver-

such erhaltene Chromsäurefür eine allenfallsige technische Au-

wendung hinlänglichrein.
Das entsprechende Resultat dieses zweiten Versuches ver-

anlaßte mich in der Verminderung der Schwefelsäure-Menge
noch weiter zu gehen. Jch löste 240 Gewichtstheile doppelt
chromsaures Kali in der vierthalbfachen Menge Wasser heiß
auf, setzte dann allmählig 1440 Gewichtstheile concentrirter

Schwefelsäure unter beständigemUmrühren hinzu, und ließ er-

kalten, wobei sich sichtlich mehr Chromsäure ausschied als beiden
beiden ersten Versuchen, doch enthielt sie einzelne sehr dünublätt-
rige Krystalle beigemischt,die doppeltschwefelsaures Kali waren.

Auch mit dieser Chromsäure wurde wie früher verfahren.
Getrocknet betrug ihr Gewicht 292 Gewichtstheile und was

ihre Reinheit anbelangt, so enthieltsie so viel saures schwefelsau-
res Kali, daß sie als unbrauchbar angesehen werden mußte,
wie sich auch schon zur Genüge aus der großen Ausbeute zu
erkennen gab. ,

Endlich wurden bei einem vierten Versuch bei Anwendung
einer Auflösung von 240 Gewichtstheilen doppelt chromsauren
Kaki in der vierthalbsacheu Menge Wasser 1250 Gewichts-
theile coneentrirte Schwefelsäurezugesetzt und wie früher ver-

fahren. — Die erhaltene Ausbeute betrug LZöGewichtstheile
war aber ebenfalls schon so reichhaltig an doppelt schwefel-
saurcu Kali, daß sie unbrauchbar war.
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Aus dieser Versuchsteibe ergibt sich also,
,

1) daß nach der Fritz’schen nnd von Warington
etwas abgeändettenMethode sich im Allgemeinen eine ziemlich
reine Chromsällkcdarstellen läßt, die in dem ZUstAUd- III Wel-

chem sie erhalkktIWird, zwar nicht chemisch, aber doch VIIIIäUgJ
lich rein gCUUg Ist- Um zu jeder allenfallsigen technischVUAkbclk

in Anwendung gezogen werden zu können. ,

L) Daß die nöthige Tenge Schwefelsäure sich so Welt

VekMIIIDEUUäßt-daß auf 240 Gewichtstheile doppelt thront-
sAUMZ Kakl 2560 Gewiilststbeile entfallen , wobei das doppelt
chtvmsaute Kali in der füusfachenMenge Wasser aufzulösenist.

Z) Daß die Existenz der von Gay—Luss-sc besclsriebeuen
schwcfklfaurenChromsäure, die aus gleichen Atomen Schwe-
felsaureund Chromsäure bestehen soll, sehr problematisch wird,
Und einer weiteren Bestätigung bedarf, indem die vorstehend
nIltgckheiltenVersuche dafür sprechen, daß es keine Doppel-
saure aus Schwefelsäureund Chromsäure gebe.·

Statistik des Handels nnd der Gewerbe. E)

Uibersicht der Waldfliiche in Europa im Jahre
1842.

» Waldflöichevom
Namen der Lander

ganzen Armu»

Erzherzogthum Oesterreich . 0,359
Land ob der Enns . . ,. 0,377
Land unter der Enns . 0,340
Böhmen . . . . . 0,298
Mähren und Schlesie . . 0,275
Gallizien . . . . . . 0,327
Ungarn . . . . . . . 0,338
Siebenbürgen . . . . . 0,340
Steyermark . . . . . 0,490
Kärnthen . . . . . . 0-470
Kkain o · o 0 0 . o

Küstenland . . . . . . 0-247
Dalmatien . . . . . . 0,243
Lombardie . . . . . . 0,215
Venedig . . . . . . 0,105
Tyrol . . . . . . . 0,560
Schwcih . . . · . o 02160
Baiern . . . . . . . 0,293
Würtemberg . . . . . 0-310
Baden . . o i o o .

R

sp)Von der lökZLGeneraldirektion des Bereines z. E. d. G. in Böhme zUV

Aufnahme m die Zeitschrift erhalten. Die Redacttom
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«Waldflächevom
Namen der Lander

ganzen Arkans«

Kurbessen . . . . . . 0,330
Hessen - Darmstad . . . 0,«340
Preußen . - o . o· o

Sachsen - o s o o O

Russland . . . . . . 0,650
Schweden und Norwegen . 0,910
Däncmakk e o o o O -

Holland . . . . . . 0,060

Belgien . . . . . . . 0,070

England und Schottland . 0,050
Jklcind · . . . O O 0

Frankreich . . . . . . 0-.110
Griechenland und Inseln . 0,·150

O O . o « o

- (Forst- und Jagd-Zeitung.)

Bremens Seehandel im Jahre 1842.

Das Jahr 1842 wird in den Annalen des deutschen See-

handels nicht als ein glücklichesver-zeichnet werden, inzwischen hat

sich für Bremen die Sache doch wohl besser gestaltet, als fiir
manchen andern Seepl«atz, weil hier Handel und Schiffskhederei
rombinirt austreten, wodurch viele Verluste gemildert werden.

Die Ausfuhr erlitt einen bedeutenden Ausfall gegen das vorher-

gehende Jahr in Folge der Zollwirren in den vereinigten Staaten
von Nordamerika, nicht minder in Folge der Fortschritte, welche
die Engländer in neuester Zeit in vielen Industriezweigen gemacht
haben, die früher dem deutschen Erporthandel angehärten, in wel-

chen aber Deutschland nicht gleichen Schritt-gehalten hat. Dahin

gehören besonders deutsche Leinen aller Art, von welcher wir be-

sorgen miissen, sie in Kurzem ganz vonden Märkten in Westw-
dien und Mittel- und Siidamerika verdrängt zu sehen, wenn nicht
alles Ernstes zlnstalt gemacht wird, dieselbe fortan von gleichmä-
ßigem Maschinengarn zu verfertigen. Der iu Folge der Uiberflu-

tungen Deutschlands mit holländischenColonialprodukten sehr ge-

sunkene Werth der westindischen und sädamerikanifchen Erzeug-
nisse trug auch nichtwenig dazu bei, den Verbrauch deutscher Aus-

fuhrgegenständezu beschränken.Dagegen hat die Einfuhr überseeischer
Produkte in Bremen nicht abgenommen, ja in manchen Artikeln

zeigte sich eine erhebliche Zunahme-. z. B. in Tabak, wovon 39.659

Fässer, 23.741Packete, 2075 Kisten,15420 Suronen, 8902 Körbe,
und 1702 Rolleneingeflihrt wurden. Das ganze im Jahre 1842

seewärts in Bremen eingeführte Waarenquantum beläuft sich auf
circa 95.000 Last (190.000 Tonnen oder 3-800.000 Crr.) Die

Zaht der im Jahre .1842 für Bremen auf der Wefer angekom-
menen Schiffe beträgt 2332. Die größeren bremischen und dem
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Weserufer angehörendemso wie alle fremde Schiffe pflegen in vm

Bremer Höer einzulausenz ihre Zahl war 636»
.

LLeipzigerZeitung.)

Tluchfnbkikation im Kirchenstaate.
Die piipstlicheRegierung verwendet seit 7 Jahren nnmhnfke

Summen auf die Hebung der Tuchmanufaktur. Obgleich das

Tuch des Kikchcustaates mit ausländischem Fabrikate noch in kei-

ner Hinsicht roneurriren kann, so haben diese Maßregeln doch ishr
befriedigende Ergebnisse und Aussichten veranlaßt. Bei der nn-

läifsqstangesteukkn Tllchschau fand sich, daß unter den aus 43 FA-

VEEFUeingsfnndkeu Proben die aus Rom und Bologna die vor-

zugklchsten waren. (Allgemeine Zeitung.)

Eisenbahn-Unglücksfälle in England.
Aemtlichen Erhebungen zufolge ereigneten sich in England

vom 1. Janer bis 1. Juli 1842 folgende Unsiille: getödtetohne

ngne Schuld 24 Pers., verwundet 723 aus eigener Nachlässig-
keit getödtet 17 Pers., verwundet 20 Pers. Von den Angestell-
ten wurden 20 getödtet und 36 verwundet. Da im Ganzen
8-901.906 Reisende befördert wurden, so ergab sich im Ganzen
ein Ungliicksfall auf 45.000 Personen. Daß sich dieses Verhaltniß
in Deutschland und namentlich in Oesterreich weit günstiger bek-

ausstellt, braucht wohl nicht bemerkt zu werden. In Nordame-

rika aber kommt ein Unfall schon auf 30.000 Passagiere. Be-

merkenswerth bleibt anch, daß sich bis jetzt aufden Dampfbooten der

königl. Marine von England noch kein Unglücksfall durch Zersprln-
gen der Dampfkessei ereignet hat.

Donaudampfschisssahrt.
Die großen Schwierigkeiten, mit welchen die österreichische

Dampsschiffsahrt ln Bezug auf die Communiration mitdem Orient
noch immer zu kämpfen hat« werden durch die neuesten Nachrich-
ten leider bestätigt. Wie früher in Trapezunt, so ist nun auch
in COUstantinopelden Türken förmlich verboten worden, andere

DnMPfschiffezu benützem so lange die tiirkische noch nicht ihre volle

Ladung haben und so, bei der Unbestimmtheit des Begriffes IJVOUO

Ladung«- besonders hinsichtlich der Reisendem aller Willkühk MS

Thor geöffnet worden, welcher jedoch die k. k. Jnternunriatur ener-

gisch entgegentritt. Allgemeine Zeitung-)

Prämien für Mauufakturzeichnungs - Muster
in Wien.

«

In der Wiener Zeitung wird nun der fünfte Concurs um die

Prämien ausgeschrieben, welche unter Autorität der kaiserlichen
Akadeknke der bildenden Künste von der Gesellschaft zur Bei-ZWE-
kng dek»Manufaktur -Zeichnung ausgesetzt sind. Die Verschiede-
nen Preise betragen:
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bei der Shawl-Weberei . . . . 440 fl. C·M.
» » Seidenzeng-Weberei . . . 280 » »

» » Weisiweberei . . . . . . 120 » »

» » Teppichweberei . . . . l260 » »

» » Schaf- und Baumwolldruckerei 220 » »

» demWachsleinwanddruck . . . 60 » »

» der Silberfabrikation . . . . 340 » »

» » Möbelfabrikation . . . . 120 » »

» » Uhrkiistenfabrikation . . . . 120 » »

21 Priiinienzusammen . 1960 » »

Der Ertrag der indirekten Steuern in Frankreich
stellte sich im Jahre 1842 folgendermaßen-

Fiir Colonial - Zucker 36,236.000 Franken
» Runkelrübem » 8,981.000 »

» ausländische » 6,()47.000
Die Tübflckkkgie. ·

» Briefpost . . 45,223.000
» Salz-steuer . . 59,3(j9.000
» Getrkinkesteuer. 96,599.000 »

Der Totalbetrag dieser Einnahmen betäqu sich auf751,257.000
Franken, d. i. um 35,584.000 Franken mehr als im Jahre 1841.

(Moniteur.)
Die Zunahme des JndigosVerbsranchs in den

letzten 6 Jahren
ist ans folgender Uibersicht zu entnehmen. DieAusfuhr aus England
betrug: 1837 1838 1839 1840 1841 1842

Kisten

Nach Hamburg . . 3832 4760 4650 5420 5440 5706
» St.Petersburg 3780 4960 4200 3810 4325 4400
» den andernOst-
seehäfen . . 345 445 390 427 425 490

» Rotterdam, Ant-

werpen,Ostende 2510 3096 2250 2740 2495 3269
» CalaiUTransitO 230 390 250 240 215 171

» Smyrna und

Constantinopel. 165 780 320 695 300 503
» Genua,Livorno,

Triest . . . 445 955 730 860 680 630
» dennndernHäfen

des Mittelmeereö 290 697 340 500 450 479
» Canada, New-

Yorkm . . 120 462 594 300 795 453
» Amsterdam,Bre-

men2c.. . . 85 95 60 36 76 52

Toten . . 11802 16640 13784T5658 15161 16153

VVVV
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Rübenzuckerfabrikation in Frankreich
Welch eine Ausdehnung dieser , gegenwärtigin seiner Eri-

sienz bedrohte Gewerbsiweig in Frankreich hat, beweist die Mecha-

Uische Kraft, welche die in Thatigkeit befindlichen 400 Fabriken
in Anspruch nehmen. Man zählt 350 Dampfmaschwesh600

Dampferzeugek- 1000 hydrautische Pressen, 5000 AbklakUUgs--
Sied- UND Vekdünstllngspfannen,eine ungeheure Menge »Von
kupfernen Röhren ec. Der projectirte Verkauf dieses Mobiliars

müßte der mechanischen Industrie einen starken Stoß Versetzen-
(Franz. Blätter.)

Spaniens Handel und Industrie.
Der Gesammthandet bildete im Jahre 1840 eine Summe

yvn 70 Millionen Franken, wovon 27 Mill. aus die Einsuhr und

43 Mill. auf die Ausfnhr kamen. Unter diesen 70 Mill. Franken
erscheint England mit 38Miu. und Frankreich mit 8 Min. Fran-
ken. Die vorzüglichstenGegenstände der Einslihr waren- Flachs-
Tabnk- Häute, Zucker und Jndiao, und die der Aue-fuhr: Weine,

Seidmstdffh Oele, Salz und Quecksilber-. In Endip WAMI in

Wiem Jahre 1500, in Malaga eben so viele Schiffe ein- und aus-

gelaufen. (Monileus- ineinslI-iel.)

Böhmens industrietreibende Städte und Märkte-.
Es ist ausfallend, daß dieses gewerbfleißigeKönigreich, wel-

ches unter die industriösesten Länder des Continents gehört, durch-
aus keine eigentliche Manufakturstndt besitzt. Bei dem eigen-
thümlichen Charakter der Hausfabrikatiom nach welchem die vor-

züglichsten Zweige der Industrie, z. B. die Glasretffinerih Leinen-,
Baum- und Schafwollweberei betrieben werden, ist daher die An-

häufung der Massen Von Arbeitern auf einzelnen Punkten noch
lange nicht zu fürchten. Neichenberg, als-die mannfaktnrreichste
Stadt des Landes zählt erst 16000 Einwohner und dieser Zahl ste-
hen die andern gewerbfleißigenWohnplatze noch weit nach, wie

folgende Uibeksicht zeigt:
Eger . . gggoz B. Leippa. 5200;

Kuttenberg 95003 Graslitz . 4800;
Pilsen «

. 8900; Landskron . 46003
Budweis . 80005 Joachimsthal 45003

Neuhaus . 69005 Pkibram . 44005

TAUH . . 59003 Leutomischel 4400 Einwohner.
J.Bunzlau 5200;

Uiber 3000 Einwohner zählen: BanMlUi Fkspdlankb CAle-
bnd- Leitmekitz,Policzka, Numburg, Weippert und Zwickau. Uiber
200(): Abckkhqm, G.-.del, Grulich, Haida, Hohenelde, HorZowitz-
Neudeck - Oberleutensdorf, TrautenaU U. s. w» Hingegen kom-
men auf die Herrschaft Starkenbach und Hohenelbe 6700, Rei-

chevbetg 11200, Hainspach 11300, Schluckenau 15600 und oei

der Herrschaft Rumbukg 17370 Personen auf die U Meile, wo
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sie in großen, fortlaufend an einander hängendenDörfern, wie

z. B. Warnsdorf, El)renberg, Nirdorf und- Wölmsdorf;- Mor-

chenstern, Wiesenthal und Tannwaldz Ober-, Mittel- und Nie-

derlangenau, Rochlitz, Branna , Kaina, Lomnitz U. s. w. woh-
nen und die industriösesteBevölkerung Böhmen-s ausmachen.

Die Hauptstadt Prag zählt gegenwärtig unter 112,065
Seelen Civilbevölkerung4540 Gewerbsinhaber, Künstler und Kunst-
zöglinge und die Prager Vorstadt Karolinenthal wies bei der letz-
ten Volksziihlung 8545 Personen aus, unter welchen sich 170 Ge-

tverbsinhaber nun eine sehr großeZahl von Hilfsarbeitern befanden.

Silberproduktiou im Königreich Sachsen.
Bei den gegenwärtigenVerhandlungen der sächsischenKam-

mern wurden folgende Notizen über den Bergbau bekannt. Seit
6 Jahrhunderten wurden für 200,000.000 Thit. Silber aus den

Bergen von Freiberg gewonnen. Jetzt beträgt die Ausbeute

900,000 Thit. und noch weite Silber für 300,000.00·0 Thlr. her-
auszuarbeitein

Die wichtigsten Ereignisse in der Handelswelt
im Jahre 1842.

G r oßbrita nnien. Anfangs traurige Lage , Uiberpro-
durtion und Entwerthung der Fabrikate, Ausstand der Arbeiter;
dann gesegnete Erndte, neue -Kornbill, wohlfeile Lebensmittel, bei-

spielloser Geldüderflußz neuere, größereHandelsfreiheit, begünsti-
gender Zolltarifz Siege in Afghanistan und China und Ausschlie-
ßung eines neuen Marktes von einem Drittel der Bevölkerung
des Erdbodens.

VereinigteStaaten von Nordamerika. Nach-

wehen der verderblichen Krisen von 1837 und 18393 ein besse-
res Bankgesetz, wenig Kredit im Auslande, Bedriingniß und

Schwäche des Handels, neuer prohibirender Zolltarif.
·

F ra n kreich. Neue Vermehrung der Ziffern des Gesammt-
verkehrs, schwierige Lage der Zuckerfrage, Erhöhung des Zolles auf
Leinwand und Flachsgarn, auf Schwartivcilder Uhren und andere

deutsche Fabrikate, welche andererseits Repressalien des Zollvereins
hervorrusen. Fortroährend unbefriedigte Stellung der Acker- und

Weinbauer, der Steinkohlen-, Eisen- und Fabriksindustriez An-

nahme des Eisenbahngesetzesz Aufregung unter den Industriellen
wegen der beabsichtigten Zollvereinigung mit Belgien. Ausschlie-
ßung des Handels am Senegal, Aufhebung der Transitozölle, Be-

selzung der Marqurfasinseln.
Belg ie n. Steigerung des Eingangszolles auf Band- und

.Posamentir- Arbeiten, dagegen Repressalien von Seite Frankreich
auf leinene Artikel, denen eine Uibereinkunft folgt, welche Diffe-
renzialzölle zu Gunsten der belgischen Linnenindustrie, der fran-
zösischenSeidensabrikation und des Weinbaues festsetzen· Aus-

dehnung dieser Begünstigungen aus Deutschland. Neue Erleich-
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terungen für den Transitohandel, besonders auf den Eisenbahnem
Dampfbootverbindung mit N. Amerika; Vertrag mit Spanien,
wodurch seinen Linnen- und Hanfgeweben ein wichtiger Adsatzweg
eröffnetwird.

»

H a n se e st a d t e. Verungliickter Colonifationsentwurfz Bre-
mens unternehmende Fahrten erhalten neue Ausdehnung bis China.
Furchtbarer Brand Hamburgs und außerordentlicheTheUMhMe
aller Völker. ,

R uß lan d. Erleichterung des Eingangs mehrerer Produkte
Preußens und Oesterreichs. Einstellung der Arbeiten an der War-

schAU-V0chnia Eisenbahn. .

Gkoßer deutscher Zollverein. Zuwachs durch die

Beitritte Von Braunschweig,sLippe und Waldeck, Ablaufdes Ver-

trags Mit den Niederlanden, wodurch der Zoll auf Lumpenzuckesr
Von 572 wieder auf 10 Thaler hinausgeht. Beitritt Braunfchweigs,
Waldecks, Lippgs Und Lupemburgs zur allgemeinen Münzconvem
UON VOM Jahre 18383 Versammlung der Abgeordneten der Elb-

UfekstMkM zU Dresden; Zollcongreßin Stuttgart und Feststellung
des neuen Zolctakifeefür die 3 folgenden Jahre; fortwährendes
Zuriickgehen der Wichtigkeit der Messen zu Leipzig und Frankfurt
As M-; ekste allgemeine deutsche Jndustrieausstellung zu Mainz.

O e st e r re ich. Angriff der Arbeiten an den Staatsbahnenz
Emisfion von Cassafcheinenz Gestattung des freien Einganges von

Roheisen aus Ungarn; Ermäßigung des Eingangszolles auf Dkühkz
Vereinfachung der Briefportogebiihren und Aufhebung des Fran-
kirungszwanges auf Briefe nach Baiern, so wie Einleitung zu

ähnlichen Verträgen mit Sachsen, Baden und andern deutschen
Staaten; erste ämtliche Bekanntmachung statistischer Ausweise
iider Oesterreichs Handelsverkehr. Errichtung von Provinz-www-
ken in Ungarn und Galizien.

Frequenz der britischen Eisenbahnen im Jahre
1842.

Es wurden 26 Millionen Personen befördert, welche 372 Mill.
Pfd. Sterling einbrachten. Der Waarentransport warf1,172.000«5
Stks ab. 150 englische Meilen wurden zugebaut. Bei 15 Bah-
nen stnd die Aktien gestiegen, bei 22 gefallen, bei 8 statioucik
geblieben.

Die Banmwollen-Jndustrie des Zollvereins.
Die Einfuhr von Baumwollenwaaren betrug 1837 15,345

Ctr.z 1838 16855 Ctk.; 1839 16,321 Eck.; 1840 16,186 Crk.z
1841 14,543 Ctr.; sie war daher seit 1838 unausgesetzt in

Abnahmh so daß fie- jetzt den sechsten Theil weniger beträgt. Die
Ausfuhr betrug 1837 75,193 Ctr.z 1838 88,001 Ctrz 1839
100-766 Cre» sie nahm also fortwährendzu und betrug 1839
3470 mehr als 1837.

(Zeitung für Handel und Industrien



ElectromagnetigicheApparate
zu

årztliehem Gebrauch.

Der Gefektigtezeigt hiemitallen P. T. Herrn Herrn Aerzten

krgebenst an, daß er, nach Angabedes k. k. Professors der

Physik an der prager Universität,Herrn Ferdinand Deß-

ler, electromagnetischeApparate verfertige, welche dieAnwen-

dung des electrischen Stromes zu medizinischenZwecken auf schk

bequeme Weise und in jeder beliebigen Stärke (von kaum fühl-

barem bis zu einem, dem stärkstengesündestenManne völlig

unerträglichen Grade, durch alle Zwischenstufen) gestatten.
Diese Apparate, welche sichschon in den Händen vieler in-

.und ausländischer Herrn Aerzte befinden, und von denselben

dem Zwecke vollkommen entsprechend befunden wurden, sind

nur 4 Zoll breit, 6 Zoll tief und 7 Zoll hoch, können also wie

ein etwas großes Buch unter dem Arme fortgetragen werden,

und bedürfen vom Erperimentator einmal in Thätigkeit gesetzt,
keiner andern Nachhülse, als von Zeit zu Zeit des Ziehens an

einer Schnur. —

Der Preis eines solchen Apparates sammt Condnctoren

von Packfong ist 28 fl. C. M., mit einem politirten Kästchen zur

Verwahrung nnd leichteren Transportirung 30 fl. C. M.

Wenzel Spitr a,

Klechanilens in prag,
kleine Jesuitengasse Nr, 156 .- 1
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Mitthcilungcn
des Bereines

zur Ermunterungdes Gewerbe-geister-
in Böhmen.

Kedigirtvon Prof. 1)k. Helsler.

März czweite Hälfte) Ists-Z-

Original-Aufsiiye.

Weitere Bemerkun en zu dem Vorschlag zu einer
Verbesserten Anwen ung des Hopfens bei der Bier-

bereitung;

D
von Jos.Redtenbaeher.

er im Hefte Nro. 4, S. 129, 1843 dieser Zeitschrift ge-
machte Vorschlag zu einer verbesserten Anwendung des Hopfens
hat bei Vielen ein lebhaftes Jnteresse erregt; es sind die ver-

schiedensten Fragen darüber gestellt worden, welche sichvorzüg-
lich aufdie Bereitung des Hopfenbls nnd Hopfenertracts bezogen.
'vaörderst ist zn bemerken, daß es sich bei der Bereitung

des Vopfenextractesnicht darum handle, alle Bestandtheiledes
Hopfenszdie in irgend einer Flüssigkeitlöslich sind, ansznzie-
hell- nein! sondern es handelt sich·nnr um jene, welche im
Wasser oder Bierwiirze löslich sind. Dies sind aber nnr Ger-
bkstoff,Hopsenbitter und HopfenöL H opsenharz gehört
111chk·dal)in,obwohl es sich in großer Menge mit Alkohol aus
demPoper ausziehen läßt; denn es ist in Wasser und Bier-
wütze unlöslich, ist also im Bier, welches nach alter Akt berec-
tet ist, nicht enthalten, darf daher auch nicht in Bier gebracht
werden, welches nach der neuen Art erzeugt würde.
»Es handelt sich also bei einer Methode, Hopfenertractzu

bereiten, nicht darum, dem Gewichte nach die größtmöglcche
Mengedavon zu erhalten, sondern daß in demselben auch keine
andern Substanzenaufgenommen wurden, als die oben be-
merkten.

.SO bat nach der Minheicung von Hv. F. Schmocc in
PMB- Willkam N ew to n in London ein Patent auf die Be-

ratung des LUPUliUserhalten. (I«ont10n.Journal ok Arls, Okkbs
1842, S. 199.)

Mittheilungen d. höhern Gew. Ber. n. Folge. 1943. 12
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Das Verfahren des Her chm o ll in Paris besteht dar-

in, daß er erst den Hopfen, welcher bei 240 R. in einem Ofen
getrocknet wurde, mit Alkdhol, dann mit Wasser vollständig
auszieht, nachdemVerdampfen des Alkohols beide, den geisti-
gen undwäßrlgen Auszug zusammenmischt, bisv fast zur festen
Consistenz eindampfts und als solches zus weiterem Gebrauche
aufbewahkkO

Dieses Verfahren der Hm S chm o l l und William N ew-

ton ist ganz unrichtigz denn durch das Trocknen des Hopfens
im Ofen geht schon viel Hopfenöl verloren, durch das Aus-
ziehen des Hopfens mit Alkohol geht alles Hopfenharz in das

Extract, was nicht sein soll, und ferner durch das Eindampfen
des

LErktltactszur festen Consistenz geht das übrigeHopfenöl in
die ut.

Ebenso ist das-Verfahren des Hrn. William Newton

unrichtig, durch Dampf ein Hopfenextract zu bereiten uud dann

die erhaltenen Flüssigkeiteneinzudampfen, um das Crtract zu

gewinnen. Es geht ja dabei ebenfalls das Hopfenbl verloren,
obwohl durch dies Verfahren das Hopfenharz nicht iu das Er-
tract kömmt.

Wenn gleich sich jeder Brauer, der Hopfenbl und Hop-
fenertract zu bereiten wünscht, bei jedem Apotheker über die

Bereitungsweise dieser Substanzen genau unterrichten kann, so
will ich doch im Folgenden das Verfahren auseinandersetzen

Wie schon gesagt, ist das Hopfenöl für sichund mit Was-
serdämpfeu flüchtig und im Wasser ziemlich löslich. Hoper-
bitter und Gerbestoff sind auch im Wasser löslich, aber nicht
flüchtig. Wenn man also z. B. einen Ctr. Hopfen zur Berei-

tung der beiden genannten Substanzen Verwenden wollte, so
gibt man eine nach der Größe der zu Gebote stehenden Destil-
lirblase verhältnißmäßigeMenge davon in die Blase. Uiber
den Boden der Blase soll etwa in einer Entfernung von einem

Zoll ein Sieb angebracht seyn, damit der Hopfen nicht unmit-
telbar den heißenBoden berühre und verbrenne. Der Hop-
fen wird in der Blase etwa bis zur Hälfte des Blasenraumes
mit gewöhnlichemBrunnenwasser übergossenund etwas stehen
gelassen. Man darf auf einmal nicht zu viel Hopfen nehmen,
weil er stark aufquillt nnd leicht ein Uibersteigen veranlaßt.
Jacb einer Weile setzt man den Helm auf und destillirt das

Wasser ab , welches das Hopfenbl mit übernimmt. Nach dkk

Menge und Güte des Hopfens ist vielleicht nöthig,dieses Ver-

fahren mit derselben Menge des Hopfens 2 bis 3mal zu wie-

derholen. Dabei kann man jedesmal frisches Wasser nehmen
vdrk aber auch das übergegangeneWasser nach Abnahmedes Oels
wieder zurückgießeu(cohobiren). Wenn man zum zweiten Ma-
le eine neue Menge Hopfen destillirt, so soll man kein neues

Brunnemvasser, sondern dasjenige nehmen, welches bei der er-
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sten Destillation nebst dem Hopfenbl erhalten wurde, welches
also schon mit Hopfenbl gesättigtist, nichts mehr davon auf-
nimmt und daher keinen Verlust veranlaßt.

Die Wasserdämpfe,welche das Hopfenölübertragen, wer-

den in einem gewöhnlichenKühler irgend einer Art verdichtet
und in einer Florentiner Vorlage anfgesammelt, — das Hop-
fenöl schwimmtoben auf; denn es ist um «-.., Theil leichter wie
Wasser. Eine Florentiner Vorlage hat jeder Apotheker vorra-

thigz es sind derlei in jeder Größe bei Hr. Batka in Prag
zu haben.

» Die ganze Menge Hopfenöh welche man bei der Destilla-
tion erhielt, wird in ein Fläschchenmit gut eingeriebenen
Pfropf gegeben- welches man vorher gewogen hat. Man

wiegt nun das mit Hopfenöl gefüllteFläschchenwieder, erfährt
somit das Gewicht des Hopfenöls aus einem Centner und kann

daraus leicht die Menge berechnen, welche einem Pfunde Hop-
fen entspricht.

Nachdem man aus einem Centner Hoper alles flüchtige
Oel abdestillirt hat, bleibt in der Destillirblase eine Flüssigkeit
mit Hopfenspreu gemengt zurück, welche die im Wasser lösli-
cheU- Nicht flüchtigenHopfenbestandtheile enthält. Diese Flüs-
sigkeit wird durch ein reines Tuch abgeseiht und die DONAT-
spreu noch ausgepreßt, um alle Flüssigkeitdaraus zu gewin-
nen. Die Flüssigkeitenwerden in einer Schale bis zur Honigs-
dicke eingedampft. Wenn man das Eindampfen auf offenem
Feuer vornimmt, wird das Ertract leicht angebrannt und in

seinem Geschmacke wesentlich verändert. Es ist daher gut, das

Eindampfen im Wasserbade vorzunehmen. Nachdem das Er-
traet die gehörigeConsistenzerhalten hat, wird es wieder ge-
wogen, aus ähnlicheWeise wie das HopfenöL Durch eine ähn-
licheKüchenrechnungerfährt man die Menge Extract, welche
VIUEM Pflmde Hoper entspricht. Beide Verhältnisse schreibt
man auf die Flasche oder auf das Gefäß, in welchem- sowohl
Hopfenöl als Hopfenertract aufbewahrt werden.

'Jn jenem Momente nun, in welchem der Brauer sonst
den Hoper der Lautermaische zusetzte, wird bei diesem,neuen

Verfahren die verhältnißmäßigeMenge Hopfenertraet mit 25370
Ahzjkgzugesetztund wie sonst verfahren. — Die Verhältniss-
mFBIgeMenge Hopfenbl wird aber erst zugesetzt,wenn die Bier-

flUsslgkeitin den Gährgefäßen sich befindet.
JU seinem ersten Aufsatz-eüber diesen Gegenstand hat der

Verfasser am Schluße bemerkt, daß, wenn Hopfenöl einmal

Hkmdecsgrtikelwerden sollte, es von Wichtigkeit sey, die Kenn-
lechsnAlles reinen guten Hopfenöls zu kennen. Er fügte die

UkcakUUgbel-,daß nur ein genaues Studium der Eigenschaf-
UZUdesselbendieseKennzeichen angeben könne, so wie daß ck

dlefes SkUdlUM m feinem Laboratorium übernehmenPolle,wenn

12
«
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Jemand Hopfen dazu liefern wollte. Dieses Studium wäre al-

so des Verfassers Aufgabe, die eigentlichen Versuche selbst in

Brauereien aber hätten entweder die Brauer selbst vorzunehmen,
am besten wäre es aber, wenn die verschiedenen Gewerbe- und

Judustrievereine diese veranlaßten.
Das Studium der Eigenschaftendes Hopfenöls erforder-

te wenigstens 2 — 3 Ctr. Hopfem welche Anslage die Kräfte
der Laboratorien übersteigt; es wäre vielleicht gerade die Sa-

che der Gewerbvereine nnd der Jnnungen der Brauer, zu sol-
chen Versuchen die nöthige Menge Hopfen zu opfern.

Es wäre ebenso für den Anfang nicht unnütz, in den Lo-
calitäten dieser Vereine reines Hopsenertract so wie Hopfenbl
zu Jedermanns Ansicht aufzustellen, da es sich besonders an-

fangs darum handelt, daß minder Unterrichtetenicht irre ge-

führt werden und dadurch die Sache nicht in Mißkreditkömmt.

Literatur des Gewerbewefens.
—

Beschreibung des S chw a r z’schenDampfbrennapparates,
nebst Andeutungen des einzig richtigen Brennerei-Betriebs-

versahrens zur sicheren Erreichnng des höchstmöglichen Rein-

ertrags, mit besonderer Berücksichtigungund steter Beleuchtung
des Werkes: »Die Branntweinbrennerei nach ihrem gegenwär-
tigen Standpunktes Mit nachträglicherAngabe eines Ersatz-
mittels der Branntweinschlempe in Zeiten der Noth. Von Dr.

Ludwig Gall. Mit 2 Steindrucktafeln den S chwarz’schen
Apparat in ganzer Ansicht und nach mehreren Durchschnitten
darstellend. Trier 1843. Verlag von F. A. Gall. VllL und

«

280 Seiten in 8. Preis 3 fl. 24 kr. C. M.

Der Herr Verfasser hat sich um das Branntweinbrennende

Publikum kein geringes Verdienst dadurch erworben, daß er end-

lich den bezüglichseiner Construction in ein geheimnißvolles Dun-
kel gehüllten, und hinsichtlich seiner Leistungen so sehr überschätzten
S chw arz’sj)en Destillir-Apparat ans Tageslicht gezogen, in meh-
reren Zeichnungen getreu dargestellt, beschrieben, an dem Probie-
stein der Wissenschaft und Erfahrung geprüft und in seinen Lei-

stungen mit anderen. Apparaten verglichen hat. Das Resultat
hievon ist keingiinstiges Es konnte wohl auch kein anderes er-

wartet werben, weil alle diejenigen, welche diesen Apparat anprie-
sen — zuerst Förster und ihm nachschreibend Keller — nicht
die Männer sind, denen man unbedingten Glauben schenken kann,
nnd durch die Geheitnnißkr.imerei, die mit dessen Construetion ge-
trieben wurde- jedes gründliche Urtheil Anderer darüber schon im

Voraus Unmöglichgemacht ward, endlich die Zeugnisse die man
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darüber veröffentlichte,wie der He. Vers. sehr gründlich nachwei-
sek, theilweise unwahr sind und mitunter von Personen aUtiaestellr
wurden, die mit der Praxis der Destillirkunst Wenigek veMeint-
darüber kein vollgiltiges Zeugniß abzugeben vermochten. — An

einem anderen Orte habe ich bereits gerügt, daß diese Zeugnisse
nur bis zum Inhke 1835 datiren, daß seitdem keine neue ertheilt
VVek iissentlich bekannt gemacht worden sind, und daß aus diesem
seht CUffOUEUVeUUmstande ganz offenbar hervorgeht, daß Ver

SchWNHchi APparat nach dem Jahre 1835 bereits in seiner
Mangelhllfkigkeit erkannt worden ist, denn selbst in dem 1842 ek-

schienenen Von mir in Andr es ökon. Neuigkeiten und Verhand-
lungen 1«842-Nr. 80 angezeigten Werke: die Branntweinbrenne-
M nach ihrem gegenwärtigenStandpunrte, von Wilhelm Keller,

wurdenkeine anderen Zeugnisse als die von 1835 abgedruckt, und
auch diesewaren keine neue, sondern aus Fbrster’s sogenann-
ter Kritik der geriihmtesten DestillinGeriithe wiirtlich aufgenom-

Men. Der He. Verf. hat sich seit einer langen Reihe von Jahren

Mit rationellen Constructionen der Brennapparate befaßt, und

darin Ausgeeeichnetes und mehr geleistet wie jeder Andere; es

steht ihm mithin wohl zu, in dieser Sache ein kräftiges Wort zu

sprechen, um so mehr, als er in den genannten Werten von

F Erster und Keller auf eine Art angeseindet wurde-, die ihm

gebietet, jene Angriffe öffentlichzurückzurreisen,sich dagegen ill

verwahren und seinen Leistungen Anerkennung zu Ver-schaffen.
Wenn er dabei mitunter pikant wird, die Dinge und die Per-
sonen bei ihrem wahren Namen nennt, und überhaupt die Sache

auf jenen Gesichtspunkt zurückführt, von welchem man sie eigent-
lich betrachten muß, wenn die Wahrheit erkannt werden soll, so
muß dies wohl entschuldigt werden wenn man bedenkt, welche große
Verdienste um die Brennkunde und um das Gewerbe der Brannt-
weinbrennerei sich der He. Verf. bereits erworben hat« und aus
wie unwiirdige Weise ihm dies theuer erworbene Gut von Perso-
nen entrissen werden will, die ohne Bedeutung in der technischen
Welt sind, sich nuir durch Schmürkung mit fremden Federn eine

Geltung verschaffen wollen, die doch überall ihre grenzenlose Jauc-
ranz beweisen, und nicht einmal die einfachsten Lehren der Wis-

senschaft begriffen haben, wenn solche Personen sich ein Urtheil

über Dinge und Leistungen anmaßen, wozu sie ihren Kenntnissen
Und Erfahrungen nach weder berufen noch befähigtsind.

Man kann dem Unfuge, der sich besonders neuerer Zeit so
sehr verbreitet, über technische und wissenschaftliche Gegenstände
the BefähigungBücher zu schreika , nicht kräftig genug entge-
gen kketen, denn die Wissenschaft wird dadurch beknbnewiikdigt
Und bei den Gewerbtreibenden bezüglichihres WOhlkhäkigeUEiU-"

flußes auf die Gewerbe nur verdächtiget. Das daraus entsprin-
gende Misetrauen trifft dann nicht blos die schlechten, sondern auch
die guten Werke, hemmt dadurch jeden Gewerbe-Fortschritt und
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öffnet der Geheimnißkrcimereiund Charlatanerie neuerdings die

Th·üre.—Dieses Thema habe ich bereits bei Gelegenheit anderer

Retensionen behandelt, und komme hier wiederholt daraus zurück,
weil der Hr. Vers.S. Vl. in der Vorrede seines Werkes denselben
Ton anschliiat, und damit zugleich sein drastisches Auftreten ge-

gen den Bücherfabrikanten W. Keller rechtfertigt.
Eine andere Frage ist hier noch zu erörtern: ob nämlich der

Hv. Vetfi bekechtiget war, die bisher geheimgehaltene Construction
des in mehreren Staaten patentirten Schwarz’schen Destillir-
Apparates öffentlichbekannt zu machen? Um hierüber zu urthei-
len Muß man zwischen dem Hrn.Schro arz als Construrteur und

dem Branntwein-brennenden Publikum unterscheiden, dann jene
Stellung beachten, in welche der Hr. Verf« Hen. Schwarz ge-

genüber durch die unmäßigen Lobpreisungen des Apparates des

letzteren und wegen der gerügten Mängel des Apparates des erste-
ren durch Förster und Keller versetzt worden ist.

Reserent ist in ersterer Beziehung der Ansicht, daß ein Ge-

heimhalten der Construction des Sch warz’schen DestillirsAppm
rates dem sich dafür interessirendyi Publikum gegenüber weder

am rechten Orte noch nothwendig war, weil dieser Apparat ohne-
dem in den meisten Staaten patentirt und dadurch schon vor un-

besngter Nachahmung geschützt ist, dann aber weil es wegen des

Geheimhaltens der Construrtion nicht möglich ist, über die Wahr-
heit seiner angerühmten Zweckmäßigkeitund seiner Leistungen sich
ein richtiges Urtheil bilden und darüber entscheiden zu können.

Anderntheils mußten dem Publikum die Aussagen zweier Män-
ner wovon der erste offenbar befangen, der letztere aber nur Ab-

schreiber des ersteren ist, so wie die vorgelegten iilteren immer

gleichen Zeugnisse, welche erwiesenermaßen theilweise Unmögli-
ches attestirten, sehr verdächtigerscheinen, und machten deshalb
eine genaue öffentlicheBeschreibung des S chw arz’schen Destillik-
Apparates nicht nur wünschenswerth, sondern zum dringenden
Bedürfniß. Sie würde Hrn. Schwa rz, wenn er sie unternom-

men hätte , nur genützthaben , Falls die Grundsätzerichtig sind,
auf welchen die Construttion jenes Apparates beruht. So aber

hatte man alle Ursache , gerechte Zweifel in die verheißenen Lei-

stungen desselben zu setzen. Es wäre dabei nur nothwendig
gewesen, das Princip zn entwickeln, auf welchem die Construction

dieses Apparates beruht, um darüber mit Grunde urtheilen, und

Vergleichungen mit anderen bestehenden Apparaten anstellen zu

können, wie dies der Hr. Verf. in den Ankündigungen seiner Ap-
parate gethan und auch Zeichnungen derselben mitgetheilt hat.
Die Veröffentlichung der Construction des Schwarz’schen soge-
nannten DamPf-, Meisch- Und Rettisictlkspns -Apparates war da-

her TM Interesse des Branntwein-brennenden Publikums geboten,
und ist Hr. Schwa rz, deshalb zu tadeln, daß er sich darin von

einem Anderen vergreifen ließ. —
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Jn der anderen Beziehung wurde-der Hr. Verf. gewissermaßen
berausgefordert,«dieConstruction des S chw ar z’schen Apparates
zu veröffentlichem und zwar durch ungebiihrliches Lob desselben
und durch heftigen Tadel der Apparate des Verfassers in Verglei-
chung mit dem Schwa rz’fchen.

Es War dahek der Hi. Verf. zur öffentlichenBekanntma-
chung der Cvnstruction des Schwarz’fchen Apparates zu sei-
Uek eigenen Rechtfertigung gezwungen, und in diesem
Anbetrachte dazu auch berechtiget. Der Dienst, welcher dadurch
dem Gewerbe der Branntweinbrennerei im Allgemeinen geleistet
Wird- Um MS Publikum darüber aufzuklären,künnte übrigens Hm-
Schwarz als Eonstructeur, nur nützen, wenn dies nach der

Sachlage übkkhallptmöglich ware. —- Es verhält sich mit dein
S·chwaki’schenDampfbrenn-Apparate auf ähnliche Art, wie
Mit Ver zu Grabe getragenen Zier-, Hanewald-, Arnoldi-

schenRunkelrübenzucker-Fabrikations-Association,und wie mit den

Veksiegelten Schriften und Recepten, welche leider noch immer

zahlreich genug um hohen Preis zum Verkaufe ausgeboten werden-
UUV feist immer ganz unbrauchbar sind. -

So viel im Allgemeinen über den Inhalt und über den

Gkist der Abfassung des vorstehenden Werkes.
.

Der He. Verfasser behandelt den auf dem .Titelblatte

bezeichneten Gegenstand in 11Abschnitten, die hier der Reihe nach

kurz-dUkchgegangen werden sollen, und zwar:
I« Abschnitt mit rek uibekschtiftx Zur Verständi-

g ung. Hierin. stellt der Hr. Verf. vorerstsdas .Verha«ltniß fest,
in welchem er- sich den Hrn. Schwarzund Keller gegenüber
befindet, wodurch er zur Herausgabe der vorstehenden Schrift und

zur Bekanntmachung der Construction des S ch w a rz’schen Ap-
parates veranlaßt wurde, um hiernach das Urtheil hierüber dem

sachverständigenPublikum zu überlassen. .

ll. Abschnitt mit der Uiberfchrift: Beleuchtung der
Keller’schen Urtheile über die Destillir - Apparate
von Cellier-Blumenthal und Derosne, Chapkac-
Bernard, Eduard Adam, Duportal und Pistorius.
Hier zeigt der H. Verf. daß Keller keine selbstständigenUrtheile
ausgesprochen, sondern diese nur aus Försters Werk »Krit.ik
Vek gekühmtestenDestillirgeriithece mit- allen den Fehlern behaftet
und mit allem dem Unsinn beladen abgeschrieben hat, der sich dslkiU
findet und daß er eben deshalb auch keines Urtheils hierüber fähig
ist— Es wird darin ferner die Unwahrheit einiger über die Lei-
stungen des Sch warz’schen Apparates ausgestellter Atteste was
M Btem1-stoff-Aufwanddabei betrifft, dargetham

Hls Abschnitt mit der Uiberfchrift: Beleuchtung der

Kelk«’sche-n Urtheice über den Dampfbrenn-Apparat
Dis JVEPfeife-es . .

Auch hier-Zeigtder HrYVers daß Kellerseine UrtheikeHil»
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den Gall’schen Apparat nur wieder Färstern nachgeschrieben hat,
und aus Mangel der erforderlichen Kenntnisse keines eigenen Ur-

theils darüber fähig ist« Wiederholt nimmt sichDerselbe die Mü-

he, die Grundlosigkeit der seinem Apparate gemachten Vorwürfe
darzuthum wobei er zeigt, wieKeller ohne Consequenz des Hm.
Verf. einzig richtige Prinelpien, wonach die Dampfbrennapparate
zu ronstruitm sind, anerkennt, dagegen doch wieder die Abge-
schmacktheiteu Fürsters über des Verf. Apparate nachschreibt, die

nach jenen Grundsätzenconstruirt find.
1V.Abschnitt. Uiber den Pistorius’schen Dampf-

br enn a pp ar at nach der neuesten Beschreibung desselben, und

über des VerfassersAntheil an den Vervollkommnungen des Brenn-
nereibetriebs.

Dieser auf dem Titel nicht angezeigte Abschnitt ist eine nicht
unwillkommene Zugabe und wurde veranlaßt durch die Erscheinung
der neuen Ausgabe von Pistorius Branntweinbrennerei durch
Dr. Lüdersdorff 1841, wornach dem Apparate von Pisto-
rius auch jetzt noch mehrere wesentliche Mängel ankleben, die von

dem Hen. Verf. hier gerügt werden, um die erforderlichen Ber-

besserungen anzudeuten und zu veranlassen. Der Hr. Verf. zeigt
darin weiter, daß nicht die häufige Einführung der Pistorius’schen
Dampf-Brennapparate, sondern die Besteuerungsweise der Brannt-

weinerzeugung durch die Meischsteuer und das von ihm in Folge
dieser eingeführte und vertheidigte Dickmeischen den wesentlichsten
Antheil an der Vervollkommnung des Brennerei-Betriebs in Preu-
ßen und von da in andere Länder übergehendauch in diesen ge-

habt haben. (S. 103 u. s. f.) Was weiter die Brenn-Apparate
betrifft- so sey der Verf. der erste beflissen gewesen, solche für die

Destillation dicker Meischen nach richtigen Grundsätzen zu con-

struiren, dabei ein richtiges Verhältniß der dampferzeugenden mit
den dampfverdichtenden Flächen anzuwenden, die Anfchaffungskosien
derselben so wie den Brennstoff-Aufwand dabei auf das Minimum

herabzubringen, und zugleich das reinste und hochgrädigsteDestillat
zu liefern, was Alles aus des Hrn. Verf. älteren Schriften erweis-

lich und erwiesen ist. «

V. Abschnitt. Herr Wilhelm Keller als Lehrer
der Branntweinbrennerei, welcher in 6 bis 8 Wochen
Männer ausbildet, die den erfahrensten und kenntnißreichstenan

die Seite geseht werden dürfen, nebst Andeutungen des einzig rich-
tigen BrennereisBetriebs -Berfahrens zur Erreichung des höchst
möglichenReinertrages.

«

Hierin wird die Richtigkeit des Kellersschen Machwerkes »die
Branntweinbrennerei nach ihrem gegenwärtigenStandpunktes-
desonders in Beziehung auf das Dickmaischen und auf den sich
hiernach stellenden Reinertrag der Brennereien noch vollends dar-

gethan, und die gänzlicheUnfähigkeitKellersals Lehrer der Brannt-
weinbrennerei gezeigt.
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Was die in diesem Abschnitte von S. 125 an vorkommenden

Berechnungen über den Ertrag der Brennereien betrifft, so kann

sich Neserent mit der Annahme, daß die Schlempe seinen mittleren

Werth gleich 74 der Ausgaben für Kartoffeln und Malz besitze-
nicht ganz einverstanden erklären und es scheint ihm- dnß dleselbe
ihrem Gebellte M nährenden Bestandtheilen nach, nur mit V-
bis 79 ienek AUsgnben berechnet werden dürfe.

Ebellso lst die Erfahrung richtig, mit der WissenschaftVoll-

kommen Im Einklangeund wird von dem Hirn-Vers. selbst M

Mehkeken Orten als S. 133 und 185 zugegeben, daß die Schlem-
pe Um so Weniger nährend also werth ist, je größer die Aliohol-
Ausbeute Wllki und umgekehrt um so gehaltreicher, nährender
Und ivetthvoller ist, je kleiner die Ausbeute an Alkohol aussiel.

Was daher nuf der einen Seite fiir den mehr erzeugten Also-
th gewonnen wird, geht auf der andern Seite wegen des geringeren
WeskhesVer Schlempe wieder theilweise verloren, und es kann in

Beziehungauf Vieh-Ernährung oder Mastnng gewiß nicht einer-
lei Erfolg eintreten, wenn das Vieh ein gleiches Maaß Schlempe
Von 2 Prot. oder eine solche von 4 Proc. Gehalt an nährender

Substanzerhält. Die Quantität erzeugter Schlempe bleibt sich

in den Brennereien von Tag zu Tag ziemlich gleich, aber lhke Coll-

llslenz wechselt fortwährend im verkehrten Verhältnisse mit den er-

haltenen Aliohol-Ausbeuten, worauf indeß bis jetzt in

der Praxis der SchlempesFiitterung gar keine

Rücksicht genommen wurde. —- Die absallende Schlempe
muß wohl als Viehsutter verwendet werden um sie zu vermuthen-
ihr Werth kann aber nur je nach ihrer Nahrhastigkeit ein Gewicht
in die Wagschale legen, worin der Ertrag der Brennereien abge-
wogen wird. Bei den ungleichen Ausbeutem wie sie in den gege-
benen Beispielen vorkommen, ist die Nahrhaftigkeit der erhaltenen
Schlempen ungleich woran indeß die Qualität der verarbeiteten

KokkOsselnnuch Einfluß hat), und es müßte daher zur Richtig-
stellung des Geldertrags darauf Rücksichtgenommen werden.

Aber zu einer genauen Berechnung des Geldertrages einer

Branntweinbrennerei, wie sie der Hr. Vers. meint, ist es immer

nothwendig , die von derselben verarbeiteten Kartoffeln zu OWM

bestimmten Preise zu veranschlagen. Wie soll dieser Plle Mk

sKartoffeln bemessen werden? Nach dem localen Verkaufsprelse dek-

selbeni Keineswegs,.denn um diesen sind sie nur im Kleinen als
Speiseiartoffelmnicht jedoch in so großenMassen anbringlicb, wie

sle zum Bedarfe fiir die Branntweinbrennereien angebaut werden.

lir den Landwirth sind die Branntweinbrennereien nichts Anderes
als KanttoffehVerwerthungs-AnstcllteU, Wodurch es

th Mvgllch wird, die großeMasse der erzeUAten Kartoffeln Um

elMU solchen Preis zu verwerthen , welcher ihm den Anbau dersel-
ben im Vergleiche mit jenem des Getreidee nnd als Glied einee

rationellen Fruchtsolgenoch lohnend erscheinen läßt. Referent ist
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daher der Ansicht, daß der bloße Spiritusfabrsikant, welcher die

Kartoffeln von dem Landwirthe kauft, den Gewinn von ihrer Bek-

wendung zur Branntweinbrennerei nach dem höchstenGelder-trage
beurtheilen müsse. wie .der Hr. Verf. gründlich nachweiset, daß
aber der Landwirth den Nutzen der Brennrreien nicht sowohl nach
diesem, sondern vielmehr nach dem Zwecke: höchst möglichste
Berwerthung der selbst erzeugten Kartoffeln in

Masse als landwirthschaftliches Product zu be-

rechnen habe. Diese Verschiedenheit in der Beurtheilung des Er-

trags der Brenneteien wird bedingt durch den Umstand, daß der

Spiritusfabrikant den Preis der Kartoffeln kennt,
um welchen er sie gekauft hat, dem Landwirthe aber der

Preis unbekannt ist, um welchen et seine Kartoffeln in

Masse anbringen könnte. —- Jedensalls ist ihr Anbringlichkeits-
Preis geringer als sich sonst der locale Preis der Kartoffeln stellt.
Faßt man diesen Zweck ins-Auge- so kann eine Brannt-

weinbrennerei oft wenn man ihr die Kartoffeln um einen firen
Preis zurechnet, keinen Geldgewinn gebrach-t- ja sogar Noch einen

Geldaufwand erfordert und im Ganzen doch einen bedeutenden

Nutzen gebracht haben, weil dadurch die Masse der geernteten
Kartoffeln um einen Preis verwerthet — verkauft — wurde, um

welchen sie sonst in jener Quantität nicht anbringlich ge-
wesen wären, und dies ist nach des Referenten Ansicht, der ei-

gentliche Nutzen- welchen Kartoffel-Branntweinbrennereien dem

Landwirthe bringen, welcher diese Frucht nothwendig in seine
Notation aufnehmen muß. Keine andere Verwendung der Kar-

toffeln als gerade jene zur Branntweinbrennerei (zur Bierbrauerei
und Mehlbereitung) gestattet, sie in so großenMassen zu verwer-

then, nichtle gedenken der Vortheile welche der Anbau der Kar-

toffeln in einer zweckmäßigenFruchtfolge mit und auch statt Ge-
treide gewährt.

,

Um den Beispielen des Hrn. Verf. zu folgen wurden in den

angezeigten Fällen 100 Fo Kartoffeln verwerthet:
l. bei H. Jakobs um 6 Sgr. 47- Pfg.

Il. » » Weihe » 7 » 10 »

Ill. » » Lange » 7 » 172 »

IV. » » Livonius » 8 » 11 »

V. » » Gumbinner » 7 » 1«-«-»
VI. Jn Nagy-Ugrocz » 5 » 93-z » -

VlL
.

» 4 » 11 » bei der Einwei-

schung im Verhältniße wie 1 trock. Substanz zu 674 Wasser.
Hieraus ergibt sich von selbst die Ordnung, in welcher sich

die Erträgnisse der hier bezeichneten Brennereien folgen, welche
bei dem angenommenen siren Preise der Kartoffeln mitfjener des

H. Verf. nach dem Geldertkage berechnet (S. 134) natürlich zu-

sammenstimmt. Nur ist zu derlei genauen Berechnungen noch

nothwendig, auf den veränderlichenWerth der Schlempe als Vieh-
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futter Rücksichtzu nehmen, denn offenbar war nach dem Austrei-

se S. 134 die Schlempe von Nr. V. am meisten, jene von Nr.

VII. am wenigsten nahrhaft oder werth, und auch die Schlempe
von Nr. IV. hatte einen viel geringeren Werth als jene VIM Nr.

V» so dali die unter jener Zahl angezeigke höchsteBerwerthung
der Kartoffeln aus diesem Grunde offenbar zu groß berechnet ist.
Das Sacharometer zeigt jene Differenzen im Ertrartgehalk Oder

in der Nahkhafkigkeit der Schlempe am einfachsien und genauesten
M« Nach »dengsgebenen Erläuterungen kann dir Brennerei Nr.

«Yll-doch Mit·Vortheil gearbeitet haben , wenn in der Gegend wo

sie beriIethdie Kartoffeln um den Preis von 4 Sgr. 11 Pfs st

190 W m Masse Ilicht anbringlich waren, wobei jedoch nicht negirt
Wlkdi daß sie bei Anwendung von mehr Kunstsleiß mit größerem
Vvkkheile hätte betrieben werden können. — Wenn man aber die

KartDsselnin Masse um einen höheren Preis anderwärts ver-

kmffenkANIDwürde man offenbar unklug handeln, sie zu Brannt-

WSIUZU verarbeiten, wobei jedoch wieder Seitens großer Grund-

besitzer auch noch andere Motive geltend gemacht werden, welche
es unter Umständen in mehrerer Beziehung vortheilhast erscheinen
lasselU trotz des eintretenden Geldverlustes dennoch die Kartoffeln
zur Branntwein-Erzeugung zu verwenden, was indeß kein Gegen-
stand technischer Beachtung ist ;· — Referent widerspricht dadurch

Nicht der Behauptung des Hen. Verf., daß höchsterGeldertrag
Hauptzweck der Verarbeitung der Kartoffeln auf Branntwein ist;
er ist es einzig und allein für den bloßen Spiritusfabrikanten.
Der Landwirth aber, der die Kartoffeln nicht um einen firen Preis
kauft, sondern selbst erzeugt, und ihren Anbringlichkeitspreis nicht

kennt, muß suchen sie am höchsten zu verwerthen, was wohl eines

theils mit dem höchstenGeldertrage zusammenfällt, ihn aber diesen
Gegenstand auch in einer anderen Perspective sehen läßt. —

S.138 desselben Abschnittes erklärt der He. Verf. einen Malzzusatz
VOU 570 auf 100 Td Kartoffeln für ein Vorurtheil und sucht zu

zeigen- daß dies nicht nothwendig und jeder Mehranswand von

Gekstenmalz zum Einmaischen der Kartoffeln über die eigentlich
erforderliche Quantität ein baarer Verlust sey. »

Der He- Verfasser denkst sich oiehei aus seine Schrift iioer

Grünmali-Anwendiing zum Karstoffelmeischen, die ich in An-

dre’s ökon. Neuigkeiten, Jahrgang 1837 Bd. 2, S. 518 Alme-

zkigt habe. Jm Ganzen hat hier der H. Vers. Recht; Allein NU-

Uvch ist keinem Branntweinbrenner unbedingt zu rathen, Wenigek
Als 570 Gerste im gemalzten Zustande auf 100 HE- Kartoffeln an-

zuwenden, wenn er nicht gute Gerste und die größte Sorgfalt
bUHUMalzen anwendet, weil er dann des-guten Erfolgs
seiner Arbeit weniger sicher ist. ·- Wrnn er davon

Mehr»alsnothwondig anwendet, so ist dies allerdings mit Verlust

Verwese- dek sich ins-eß nicht iirekaii so hoch steilen dürfte-«als

Ver Hks Verf. annimmt, weil dies mit vonden Lotalpretspsl
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der Kartoffeln und der Gerste abhängt. Der He. Verf. berechnet
100 fb Gerste mit 2 Thit. 673 Sgr., 100 Fb Kartoffeln aber

nur mit 6 Sgr., wornach die Gerste 11mal theurer wäre, als die

Kartoffeln. In Böhmen kann man im Mittel annehmen, daß
wenn der Melken Kartoffeln a 80 Es 20 kr. C. M. gilt, ein Met-

zen Gerste ac70 bb höchstensmit l fl. 45 kr. C. M. bezahlt wird,
wonach 80 ob Gerste 2 fl. oder nur 6mal so viel kosten, als ein

gleiches Gewicht Kartoffeln. Weiters berechnet man gewöhnlich
die Ausbeute aus dem der Kartoffelmeische zugeselzten Gerstenmal-
ze nach jener, welche dieses für sich eingemeifcht gegeben hätte,
was nach des Referenten Ansicht nicht richtig ist. Um dies

thun zu d ürfe n, wiire es erst nothwendig den Beweis zu füh-
ren, daß die aus dem Gerstenmalze erzeugte Würze in der Kar-

toffelmeische nur eben so unvollkommen vergährt, wie wenn sie
isolirt der Gährung unterworfen würde, während blos die aus den

Kartoffeln erzeugte Würze einer bessereren Vergiihrung fähig ist.
Da nun dies sehr untvahrscheinlich ist, und die Würzen aus bei-

den wohl einen proportionalen Antheil an der Vergiihrung und

Alkoholbildung nehmen, so muß die Menge des in der Kartoffel-
meische gebildeten Alkohols den beiden Factoren, welche ihn gelie-
fert haben, Kartoffeln und Malz im Verhältnisse der Ex-
tractmenge zugeschriebemwerdem welche sie zur Bil-

dung der Würze hergeben.
100 G gute Kartoffeln enthalten im Mittel 20 To lufttko-

ckenes Stiirkmehh nnd dieses liefert (a 82-50-·,) 16,5 E in der

Würze gelosetes Extract. Werden auf100 Eh Kartoffeln 5 I

Gerste in Form von Malz angewendet, so enthalten 5 ti? Ger-

ste n 600-» 3 G Extract, wovon beim Malzen 870 = 0,24 stZ
verloren gehen, daher 2,76 G eriibrigen, welche in die Mi-

schung der Würze eingehen, und sich darin aufgelöset vorfin-
den. 100 so Kartoffeln liefern daher 16,5 Ja, 5 'A- Gekste
aber 2,76 E zusammen 19,26 JI Ertrart in die Würze, und

von den erhaltenen Branntwein - Ausbeuten muß für jedes
Pfund Ertract in der Meischwürze, es stamme aus

den Kartoffeln oder aus dem Malze her ein gleicher Antheil des

Produktes, des Alkohols berechnet werden, Der Hr. Verf. rech-
net für jedes Pfund trockene Substanz der Kartoffeln bei Hen.
W eihe 1673 Gred. für jedes Pfund Gerste nur 10 Grad Alkohok
Hr. Weihe erhielt aus 100 H- Kartoffeln mit Malz aus 5 td

Gerste 500 Grade, daher aus 1 T Ertract ———1«:0;)6= nahe 26
,

Grade Alcohol, wovon aufdie100 E Kartoffeln mit 16,5 E Extkect
429 und auf das Malz aus 5 B Geiste mit 2,76 T Ertratt

71 Grade Alkohol entfallen. 1 E- Gerste liefert daher 75—1=14«-«
und 1 B trockene Substanz der Kartoffeln 15«-2 Grade Alkohol.
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Diese Berechnungsweisen resultiren aus Ansichten- die sich Jeder
nach seinen Erfahrungen ansbilder. Referent will seine Ansicht
noch Weiters durch folgende Betrachtung begründen. Bei Gele-

genheit der Nerension von Dorner’s Branntweinbrennerei in

dieser Zeitschrift hat derselbe dargethan, daß die Ausbeuten an

Alkvhvl aus den Kartoffeln, die man in Preußen erhalten haben
will- dUkchaUs ZU groß angegeben werden, und daß die Kartoffeln
nicht sv Viel Stärkmehlenthalten, um jene Ausbeuten lieiikn åU
können. — Unter den Ursachen, welche diesen iibertriebenen An-

vgclbckkiiU Grunde liegen, hat er auch die angeführt, dast maU VM

Kartoffelneine zu groß-, dagegen dem zugesetzten Gerstenmalze eine
zu kleer Ausbeute zuschreibt, wodurch den Kartoffeln natürlich
mehr ingMllthet tvird als sie leisten können. Eine kurze Berech-
nung wird dies erweisen. 1 pr. Quart Wasser wiegt 2,44 pr.

Psunde. 1 Quart Branntwein von 5070 Tr. = 0.935 sp. G.

Wlkgt 2-28 pr. fb und enthält Er 420-o 0,958 W absoluten Alto-
bOL Wenn nun 100 J- Kartoffeln 450 Grade d. i. 9 Quart
Branntwein von 50·--0 Tealles = 8-62 TO absoluten Alkvbvl lik-

fekm so entstehen diese (1 F- Alkohol aus 2,062 B Ertrart) aus

17-77 Ho Extract, und jene Ertraetmenge setzt einen Stärkmehl-
gehalt der Kartoffeln von 21,6 Prot. voraus, der im Durchschnitte
wohl kaum anzutreffen ist, wobei noch angenommen wird, daß
das Ertrart ganz vollkommen vergcihrt, was nie-

mals eintritt. —» Offenbar gebührt daher von jener den

Kartoffeln zugerechneten Ausbeute von 450 Graden ein Antheil
dem zugeseoten Gerstenmalze , und wurde dessen Ergiebigkeit zu
niedrig veranschlagt. Nethnet man, wie vorstehend von 100 I

Kartoffelnzine Ausbeute von 4290 = 83-z Quart Branntwein
= 8,23 ««l:dabsoluten Alkohol, so entstehen diese aus 20,5 E

Stiirkmehl in 100 fis Kartoffeln, was der Wahrheit gewiß näher
liegt, und von dem Hen. Verf. um so mehr zugestanden werden

dürfte- da er nach S. 143 in den Kartoffeln nur 19 Proc. Stärk-
mehl als höchstenGehalt gefunden hat.

Hiemit wollte Reserent darthun, daß dem Gerstenmalze in

der Kartoffelmeischeein größererAntheil an der erhaltenen Alkthk
Ausbeute tukömmy als ihm gemeiniglich zugedacht wizd, und daß
da 1 Fd Gerste über 3mal mehr Alkohol gibt als 1 Ob Kartoffeln
dagegen wieder 6mal mehr kostet als diese, daß der aus dem zuge-

setzten Gerstenmalze erzeugte Branntwein bei uns nur doppelt
sp theuer zu stehen kömmt, als der aus den Kartoffeln gewonnene,
Während ihn der Ho Vers. 5mal so theuer berechnet- Im Gan-

zen hat daher der He. Verf. Recht, wenn er einen größerenWalz-
Zuiali zum Kartoffelmeischen fiir einen Geldverlust erklärt, aber

dieser Geldveklustist nicht überall so groß, und er kann sogar bei

gleich tbeueren Kartoffeln von geringerem Strirkmehl-Gehalte und

bei niedriger-ein Preise der Gerste ganz verschwinden. —

Wie könnte man sich weiter eine Ausbeute von 550 Grad
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ans 100 II Kartoffeln mit 5 B Malz erklären? Dazu würde
ein Stärkmehlgehalt der Kartoffeln von 240-·, gehören, der trotz
L üde rsdorffs Angabe S. 143 darin noch nicht nachgewiesen
Wllkde - Und die Vollständigste Vergährung erfordert, die

bis ietzt nicht krkeichk worden ist, so daß eine fast werthlose Schlempe
zurückbliebe, die außer den Bestandtheilen des Ka-rt.-Saftes keine

anderen aufzuweism hätte. — Der von dem Hrn.Verf. berechnete

hiebei Statt finden sollende große Nachtheil ist daher theils total

theils wird er durch besondere Umstände modisirirt. Dem was-

der Hr. Verf. S. 141 u. s. s. über den wechselnden Stärkmehl-»
gehalt der Kartoffeln und über dessen Einfluß auf die Technik des

Brennerei-Betriebes, auf die Alkohol-Ausbeute und auf den Ertrag
der Brennereien bemerkt, muß vollkommen beigepflichtet werden-.

Das Sacharometer gibt durch Prüfung der klar abgeseihten Meisch-
würze den wechselnden Stärkmehlgehalt der Kartoffeln am Besten
zu erkennen, und es ergab sich z.B. in einer und derselben Brannt-
weinbrennerei bei denselben Einm e i schUU gs-Verhäl t n is-
sen, daß während die in der Campagne 184742 erzeugte Kartof-
felmeischwürze15 bis 16·D-o am Sacharometer zeigte, sie in der

Betriebs-Campagne 18«'«-« wegen der in Böhmen fast allgemein
schlecht gerathenen meist überreisten, im Felde ausgewachsenen
und mit der Trockenfäule behafteten Kartoffeln nur 11 bis 1270
Ertrattgehalt hatte. Die Kartoffeln waren daher um 250-., schlech-

ter, sie enthielten auch statt 28 nur 22 Proc. lufttrockene Sud-

stanz. In den folgenden Absätzenüber 1.. das Dämpfen der Kar-

toffeln, 2. das Mahlen, Z. das Einmeischen, 4. die Zuckerbildung
und 5. die HefemErzeugung wird mit wenig Worten mehr Nütz-
liches gesagt, als in dem ganzen K eller’schen Fingerwerke darüber
zu finden ist. Zum Schluße dieses Abschnittes wird Keller we-

gen seiner Behandlung des Gährproresses und wegen seiner Mit-

theilungen über das Fuselöl noch gerichtet, wobei S. 157 statt

Kohlenstoff Sauerstoff-, und eine Zeile tiefer statt Sauerstoffgas-
Wasserstoffgas zu lesen ist.

Vl. Abschnitt. Der wohlriechende Wafferfabrikant Hr.

Schwarz aus Ahlsfeld und sein in Geheimniß gehüllter
Dampf-, Meisch- und Rectisications-Apparat.

« Hier zeigt der Hr. Verf. S. 163 daß er zu seiner persönli-
chen Rechtfertigung bemüssigt sey, den Schw arg-schen Apparat
in seiner Construttion öffentlich dar-zustellen, und widerlegt vor-

läufig nach Grundsätzen die von Förster und nach ihm von

Keller an diesem Apparate gerühmten Vorzüge in so weit als

dies bei den in tiefes Geheimniß gehüllten unbegründeten Andeu-

tnngens der Vorzüge und Leistungen desselben bei oberslächigenAn-

gaben darüber möglich ist, wobei der Apparaten-Constructeur
S ehwa rz mit seinen Lobrednern Förster und Keller gebüh-
rend mitgenommen wird.

Vll. Abschnitt. Nähere Beleuchtung der ganz genauen
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B e r e ch n u n g e n der Verhältnissealler Theile zu
«

S ch w a rz’-
schen Apparaten jeder Größe., so rvie der Preise die-

ser?lpparate.
«

Schwa rz hat ein Preisverzeichnißseiner Dampf-« Meisch
Apparate entworfen, und dieses wird in d» mehrmals genannten
Kellek’schsn Schrift wiederholt abgedruckt. Der Hks Vers- be-

weiset UUU aus den darin angegebenen Preisen für Appükakezum
Abtriebe pon1000 bis 50000 Quark Mkischk in 12 — 14 Stun-
den Abtrrebszeit,daß diese Preise mit der Größe und Leistungs-
sähigkelt·dskAPparate und auch unter einander nach ihrer Größe
in gar keinemrichtigenVerhältniße stehen, daß sie theurer als Pi-
st0·kllls·’icheUnd viel theurer als des Hrn. Vekss Apparate Von

glfichekLeistUllgs-F(i«higkeitzu stehen kommen, und daß daher der
wie es heißt scharfsinnigberechnete Maßstab des Hen. S ch w arz

wPWacher die Dimensionen seiner Apparate und deren Preise be-

stimmt- in Nichts zerfällt.
«

Ferner zeigt der Or. Vers. daß die Angabe Kellers über
einen mit einem Schmarz’schen Apparate veranstalteten De-

stillations-Versuchund über den dabei Statt gehabten geringen
Aufwand von Brennstoff erdichtet ist.

Eben so hat der He. Verf. in diesem und im Vorigen Ab-

schnitte dar-gethan , daß der Schwarz’sche Apparat, der schon
VVU F It st e r 1835 als ein v o l c e n d e t e s Kunstwerk gerühmtwur-

de, seit dieser Zeit bedeutende Veränderungen erlitten und meh-
rere Zuthaten erhalten hat, daher doch wohl damals noch kein
v o l le nd e t e s Kunstwerk seyn konnte, da sich späterer Zeit Ver-
änderungen nothwendig gezeigt haben.

VllL Abschnitt. Der enthüllte Schwarz’sche Dampf-
Meisch- und Rectisications-Apparat. Beschreibung
und Beurtbeilung desselben nach den beigesügtenZeichnungen.

Nachdem die Neu- und Wißbegierde,den Schwarz’schenAp-
parat entkleidet von dem ihn geheimnißvoll bedeckenden Schleier
schauen zu können bis hieher schon sehr gesteigert worden ist, folgt
nun S. 209 die Beschreibung und Beurtheilung desselben nach
den davon beigesügtenZeichnungen, mithin endlich die Befriedi-
gung derselben. Es würde zu umständlich seyn, sich hier in weit-

läufige Betrachtungen darüber einlassen zu wollen, die genaue

Beschreibung und Beurtheilung muß in dem Buche selbst nachge-

lesenwerden, da es zur Verbreitung einer richtigen Kenntniß dar-
über bestimmt ist. Nur so viel sey hier bemerkt:

1. Der Dampfkessel ist quadratisch, und in dem flachen
Boden desselben ein Feuerkasten angebracht; der Deckel ist gewölbt.
»

L. Die Meischblase ist zweikammerig oder eine Doppelblase
ahnkich Wie bei Pisto rius nur unmittelbar über einander stehend-
sV daß der Dampf aus der untern in die obere· strömt und die

Melsche in der obern Blase nicht nur mittelst des in sie Alls del

unteren Blase einstkömmdenDampfes sondern auch noch dadurch
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erhitzt wird, daß der Boden der oberen Blase zugleich als Deckel

»
der unteren Blase dienend mittelst seiner Fläche Wärme von den

Dämpfen aus der unteren Blase aufnimmt, und sie der Meische
in der oberen Blase zuführt. Aber gerade hierin liegt wie der Hr.
Verf. sehr gut nachweiset ein wesentliches Gebrechen dieser Anord-

nung. Was die zum Auslassen der Luft aus den Meischblasen
daran angebrachten 2 Hähne betrifft, so ist deren Gebrauch in

der That ganz überflüssig.
s. Der Vorwärmer
4- die Rectifiratoren und
5. die Kühlvorrichtung

haben sämmtlich eine im Wesentlichen gleiche Construrtion.
IN Ersteren befinden sich unten Lutterkästemin welchen sich

der Lutter zu einer gewissen Höhe ansammelt , durch welchen die

eintretenden wässrig geistigen Dämpfe stkZMM Und dabei twch den

Druck überwinden müssen, welchen die Summe jener Flüssigkeits-
säulen dem Dampfeinströmenentgegensetzt. Daher findet bei den

Schwarz’schenApparaten ebenfalls eine in demselben Verhältnisse
größereSpannung der Dämpse statt, je mehr sogenannte Rettisi-
tatoren dabei angewendet werden, und die Angaben des Hen.
Schwarz und seiner Lobredner, daß dabei keine Spannung der

Dämpfe eintrete, ist daher unwahr. Sie ist aber noth-
wend ig und nützlich, wie der He. Verf. gründlich nachweiset,
und das Läugnendes Vorhandensehns dieser Spannung der Dämpfe
von Seite Schwarz und seiner Anhänger zeigt in der That, daß

sie die Wirkungsweise des fraglichen Apparates selbst nicht verste-
hen. —- Aus dem oberen Theile des Lutterkastens sowohl des Vor-
wärmers als der Rectifiratoren gehen mehrere paralelle senkrechte
Röhren aufwärts, die äußerlich im Vorwärmer mit der vorzuwär-
menden Meische in den Rectificatoren aber mit kaltem Wasser umge-
ben sind und dadurch gekühlt werden. Diese Röhren wirken daher
als Dephlegmatoren und sollen die Becken bei Pistorius und

Gall’s Apparaten ersetzen. Aus diesen Röhren treten die Dämpse
wieder in einen geschlossenen Hohlraum, aus welchem sie aus drm

Borwärmer in den 1. Rectificator ,« ans diesem in den 2. u. s. f.
übergehen bis sie zuletzt in die Kiihlvorrichtung gelangen, die eben-

,falls aus einem System senkrechtadsteigender im kalten Wasser
stehender Röhren besteht, worin die vollständigeVerdichtung und

Abkühlung der Dämpfe und des Destillates erfolgt.
Diese Anordnung senkrechter gerader Röhren im Vorwärmer

und in den Rectificatoren als Meischwärmer und Depblegmatoren
so wie in dem Kühlapparate als Condensatoren und Refrigerato-
ren hat allerdings das Gute, daß, wenn diese einzelnen
Theile des ganzen Apparates einmal geöffnet
si nd, sich dieselben leicht reinigen lassen, allein eben in diesem
Oe ffnen derselben liegt die Schwierigkeit, weil sie aus 3

Theilen bestehen, die mit Kränzen und zahlreichen Schrauben zu-
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sammengehalten, immer erst ausgeschraubt- zerlegt Und Wenn die

Reinigung vollzogen ist, wieder was noch schwieriger lst dampf-
dicht zusammengeschkaubtwerden müssen, was sehr Vltl Zelt erspr-
dert, wenn dies auch wochentlich nur einmal geschweigedenn alle

Tage wie angegeben wird, geschehen sou. — Abgesehen von dem

Umstande- daß hiebei die dampferzeugenden Flächenin kein richti-

ges Vethlilmlß zU den dampfverdichtenden Flächen gebracht sind-
geht daraus hervor, daß die so oftmal geforderte Reinigung des·
Appakakkib wie es in der That leider aus Fahrliissigkeit auch bit

allen OUDMU Apparaten der Fall ist, nicht gehörig vorgenommen
Mde Wlkds Und hat zur Folge, daß dieser Apparat auch kein
telllskcks Product liefern wird als jeder andere, der nicht gerei-
nigtworden, so wie es sicher ist, daß andere Apparate, wenn sie ge-
hoklg »in gehalten werden , ein eben so reines Destillat liefern,
Und leichter zu reinigen find, wie der S ch iv arz’sche Apparat.

Die zahlreichen Rettisicatoren dieses Apparats, wovon immer
dir folgende etwas höher steht als der vorhergehende, um den
darin angesammelten Lutter aus den hüheren in die tieferen und

bis in den Lutterkasten des Vorwürmers ablassen zu können- Ma-

chen einen bedeutenden Lüngenraum und die nothwendige staffel·-

fIkmigeAufstellungderselben auch einen bedeutenden Höhenraum
für diesen Apparat erforderlich. Das Verfahren den im Lotter-

kasten des Vorweirmers angesammelten Lutter in den Damfkessel
abzulassen ist nur bedingt empfehlenswerth.- Der Dampfkessel
wird zeitweilig während des Betriebs mit demaus dein Kühlfaß
und aus den Rettificatoren abfließenden warmen Wasser gespeifet,-
welches zu dem Behufe in einem eigenen Behälter, der über dem

Dampfkessel steht, gesammelt wird. Die Beurtheilung aller dieser
Cin- und Vorrichtungen bezüglichihrer Zweckmäßigkeitmuß in der

vorstehenden Schrift nachgesehen werden. Der Apparat ist hiernach
in seiner Anlage ganz vergriffen, und Referent muß zugeben, daß
die Construction desselbenin der That aller wissenschaftlichen nnd

praktischen Begründung entbehrt und vielmehr nur als ein auf
zufälligen Umständen und Einfälle-n beruhendes unzweckmäßiges
Zusanimenstellen Verschiedener Vorrichtungen ist, die einen Dampf-
Meisch -Desiillir -Apparat constituiren können. Der Praxis der

Branntweinbrennerei wurde damit kein Dienst erwiesen, ihr viel-

Mebk geschadet, und die Erfahrung lehrt, daß die Apparate des H.

Verf. in technischer Beziehung weit vorzüglicheresleisten, und in
ihrer Construction auf wohl durchdachten rationellen und gut an-

aeivendeten Prinripirn beruhen, daher mit den aus den unbrauch-
baksten Elementen zusammengeworfenen Schwarz-schen Appa-
taten gar nicht zu vergleichen sind.

IX· Abschnitt. Schluß-Sentenz nach den Anforde-
rungen des Herrn Brennerei-Lehrinstituts-Vorstehers Wilhelm
K « le k ZU Lichtenberg,s-« Meile von Berlin, allwo die Schüler
lU dle Eonstructionaller bekannten Apparate eingeweiht werden.

MMVMUUAMdi böl)m. Gen-. Ver. n. Folge 1843. 13
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Hierin wird der Schwarz’sche Apparat mit den Anforde-
rungen verglichen, die Keller an einen vollkommenen Dampf--
brennapparat stellt, welche Vergleichung natürlich wieder nicht zu

Gunsten des Schwarz’schen Apparates ausfallen kann.

x« A h fch nitt. Bereitungsart einer inilchsauren sü-
ße n Mei sche, als Ersatzmittel der Branntweinschlempe bei dro-

hendem Futtermangel.
In diesem vorletzten Abschnitte zeigt der Hr. Verf. wie Man

durch Bereitung einer Kartoffelmeische Und Verdünnung derselben
bis zur Consistenz der Schlempe mit Wasser ein Viehfutter ge-
winnt, welches im heißen Zustande zum Brühen anderen Rauh-
futters im kalten Zustande als Trank angewendet, eine 5 bis 6mal
uährendere Kraft als die Schlempe aus gleich viel Kartoffeln er-

halten besitzt, in Zeiten der Futternoth vortreffliche Dienste leis-km
und in vielen Fällen mehr Nutzen bringen kann, als die Punk-

beitung der Kartoffeln auf Branntwein. —- Der wegen sein«
Leistungen im Fache der Landwirthschaft rühmlichst bekannte Frei-
herr von Pu teany hat schon früherer Zeit die Anwendung ei-

nes ganz analog zubereiteten Viehfutters empfohlen.
Xl. Abschnitt. Anhang. Dieser liefert ein Verzeichniß

der seit 1836 in Ungarn aufgestellten Gall’schen Dampfbrenn-
Apparate -64 an Zahl, so weit dieselben bis jetzt haben ermittelt
werden können — und theilt auch mehrere ganz neue Zeugnisse
mit, welche sich über die Leistungen dieser Apparate aussprechen.
Faßt man nun das Ganze zusammen, so ist zum Besten der

Branntwein-Industrie nichts sehnlicher zu wünschen, als daß die

S. 101 dieses Werkes abgedruckte anticipirte Zeitungsnachricht aus

Berlin vom-Jahre 1845 sich recht bald verwirklichen möge, daß
nämlich endlich den Verdiensten des Hrn. Verf. um die Construc-
tion der Bann-Apparate Gerechtigkeit geworden, und dessen Dampf-
Marienbad-Apparate allgemeine Verbreitung gefunden haben-

Die vorstehende Schrift ist ein willkommener Beitrag zur

richtigen Beurtheilung des Werkes »die Branntweinbrennerei nach
ihrem gegenwärtigen Standpunkte von Keller- und des Pisto-
riussschen Dampfbrenn-Apparates, dann zur Erkenntniß des so-
genannten Dampf-, Meisch- Und Reckifications-
Ap p a r a t es von S ch w a rz; sie ist geeignet, bei der Wahl eines

zweckmäßigenDestillir-2lpparates zu leiten und den Hrn. Verf· ge-

genüber den .Hrn. S ch w a rz, F ü r ste r und Keller vollkommen

zu rechtfertigen. Der He. Verf. hat damit die sich gestellte Auf-
gabe gelöset, seinen Zweck erreicht, und dem sich dafür interessi-
renden Publikum genützt. Der Druck ist mit Ausnahme weniger
nicht angezeigter Druckfehler correct und die Kupfektafeln recht
deutlich. Allen, welche über diebehandelten Gegenständeknik

Grunde urtheilen und sie klar einsehen wollen, ist dieses Werk zum

Lesen und Studieren zu empfehlen.
Prag im Februar 1843. Prof. B alling.
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Statistik der Gewerbe und des Handels. st)

Oesterr-eich’s Holzwaarenfabrikation. M)
Diese, auch unter Namen der Berchtesgadner-Waaren be-

kannten, aus Holz geschnitzten oder gedrehten Gegenständewurden

früher fast ausschließlichim königl.bairischen Fürstenthume Vecch-
tesgaden VerfektlgL Sie bestehen theils in Spielzeug, theils in

Haus- Und Wlkthschaftsgeräthenmannigfaltiger Art und ihre Er-

zeugung hat sich seit etwa 30 Jahren so sehr verbreitet , daß es

fer fast kein Land der österreichischenMonarchie gibt, welches
nicht ihren Antheil daran hätte. Vorzüglich aber ist es das Gröd-
Uekkhal in Tyrol (ital. Garckena), 7 Stunden nordöstlich von

Boden, welches sich hierin auf eigenthümticheWeise auszeichnen
Fast lU jedem der 450 Häuser des Thales, dessen Hauptort St.
Ulklch heißt, wird diese Holzarbeit getrieben, so daß gegenwärtig
2500 Holzschnitzerund Dreher mit"410 Drehbänken gezählt wer-

VeUs welche meistens in den Abendstunden, und nach dem Princip
der Arbeitstheilung familienweise an andern Stücken arbeiten.

Das verwendete Holz ist größtentheils das der Zirbelnußkieser
(At-ve), welches oft weit hergeholt werden muß; doch werden auch
aus Ahorn- und Spindelholz, Mit) Nadelbüchsen, Figuren u.s.w.
gedreht. Die andern vorziiglichstenArtikelsind Gliederpuppen, von

Welchen allein über 12000 Dutzend Von 36 kr. bis 12 fl. d. Ded.
nach dem Auslande wandern ;" ferner Reiter, Pferde, Thiere, Wä-
gen, Uhrstöckchen, Christus- und Heiligenbilder, Statuen Fu Al-
tären und Gliedermänner von 6 Zoll bis 7 Schuh Höhe für
Zeichner, u. dgl. Viele dieser Gegenstände werden auch bemahlt
und lackirt, wobei über 140 Personen ihren Unterhalt finden.
Die Zahl der Händler und Verleger übersteigt120, unter welchen
einige einen sehr ausgebreiteten Verkehr haben.
«So dehnt z. B. nach dem Journal des Oestr. Lloyd J. B.

Burger seine Geschäftsverbindungbis Amerika aus, und ansehn-
liche Niederlagen befinden sich in den bedeutendsten Handelsstäd-
ten Europas und zwar 12 in Triest, 5 in Paris , 4 in Wien,
4 in Venedig, 4 in Ancona, 4 in Valentin, 3 in Mailand, Z in

Madrid, Bin Nürnberg, 3 in Florenz, 2 in Lyon, 2 in Lissabon,
1 in Rom, 1 in Bordenur·, 1 in Leipzig, 1 in Amsterdam u. s.
W- ohne die große Menge von Comissionslagern zu rechnen.

Jährlich werden 2500 — 8000 Ctr. Grödner -Waaren im

erthe von»100,000 fl. verkauft, wovon beiläufig «-z im österrei-
N-

l«) Von der löbl. Generaldirektion des Vereines z. E. d. G. in Böhmen zur
Auspahme in die Zeitschrift erhalten. Die Redaction.

") Im statistischenBureau d. B. z. E.«d«G. in Böhmen zusammengestellt
"««) Auch Pfeffenkappenholzgenannt, welches sich vorzüglichzu Spindeln,

Okgelpfeifem Faßhähnen, Schusterzwecken u. dgl. eignet nnd in Röhreti
gebrannt eine vortresslicheReißkohleliefert.

se13



190

chischen Staate und Vz im Auslande und zwar größtentheils in

Frankreich und England abgefelzt werden.

Nach Tyrol wird diese Holzwaarenfabrikation am stärksten
in Oberösterreich betrieben, welche allein im Traunkreise über

70 Holzwaarenfabrikanten beschäftigt. Gmunden, Ebenzweyer
und die Fichtau bilden die Hauptsitze dieses Industriezweiges-; hier
werden auch viele Holzpfeifenköpfegeschnitzt. Auch in Hallein gibt
es viele Berchtesgadnerwaaren - Fabriken , unter welchen jene von

Hallers seligen Wittwe und Eidam (N-iederlage in Wien am

alten FleischmarktNro. 707) am bedeutendsten ist. Gröbere Holz-
tvaaren werden noch in Dimbach, Seissenbukg- Vöcklabruck,Ot-
tensheim, Rohr, Wels, Feistritz u. s. w. erzeugt. Jm Viertel ob
dem Wienerwalde zu Tirnitz verfertigen A. Fritz und Wein-

hold großeQuantitäten von hölzernenWallfahkksaktkkeln für den

Gnadenort Maria Zell. In Litienfeld, Ypsitz- St.Veit, Hain-
felden und Mölk werden viele Wirthscharftsgeräthe geschnitzk.
Im Viertel ob dem Mannhartsberge liefern dergleichen. Gföhl,
Horn, Heidenreichstein, Groß-Berchtholds, Litschau und andere

mehr. Auch die Wiener Drechsler und das Blindeninstitut er-

zeugen manche dieser ordinciren Drehwaaren.
Wie in jeder Industrie, so ist auch hier Böhmen nicht zurück-

geblieben.- Schon im Jahre 1821 gründeten eingewanderte Sachsen
die Holz- und Spielwaarenfabrik zu Oberleitensdorf, jetzt C. A«
M üller und Comp. gehörigz ihr folgten jene von G. F.Kaden
in Ober-Georgenthal, und A. Zenker zu Katharinenberg, welche
zusammen freilich auch mit Papietmachees und Blechfpielwaaren-Fa-
brikation iiber 800 Personen beschäftigen.Aus dem Leitmeritzer und

Saazer Kreise wurde-diese Fabrikation auch in den Chrudimer
Kreis nach Kamenitz und dann.nach Freihammer verpflanzt, da

sich hier das im nordwestlichrn Böhmen schon seltener werdende

Aspenholz im Uiberfluß vorfindet. Nach und nach wurden die

hier beschäftigten Anstände-: durch Böhmen ersetzt , welche sich so
geschickt zu dieser Arbeit zeigten, daß z. B. im Jahre 1838 einer

von ihnen in 12 Stunden 12 Schock kleiner Thiere verfertigte,
wofür er pr. Schock stz kr. C. Mze. erhielt. Es kommt daher
1 Stück auf die Minute. Außer den erwähnten trefflichen As-

penholz wurde noch viel Ahorn, Fichten, Erlen und Pflaumenholz
verarbeitet.

Noch werden großeMengen ordimirer Holz- und Drehwaaren
im Leitmeritzer Kreise und zwar zu Nirdorf, Rumburg (besonders

Pfeifenröhre),Sandau , Kamnih und wenn wir die Sieb-, Holz-
kam m- und Spateriewaarenerzeugnng mit hierher rechnen wollen,
in N. Ehrenberg (iiber 2000 Personen), Daubibs Zeidler, Schnau-
bühl, Schön-inde, Sel)luckenau, Graupen, Röhrsdorf u. s. w. ver-

fertigt. Hölzerne Pfeifenköpfe schnitzr auch Swietla im Czaslauer
Kreise. Die Gemeinde Weisibach fDom. Friedland) ganz von Ber-

gen und Waldungen umgeben, findet fast ihre einzige Nahrung
in der Erzeugung von weißen und gefkirbtenHolzarbeitem
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Zu Beharacz im Liptaner Comitate nnd zu Milocho im

TrentschinekComitate Ungarns machen die Einwohner ebenfalls
mancherlei Berchtesgadner Artikel und aus Siebenbükgen gehen
fiir etwa 40,000 si. Holzwaaren nach den benachbarten Donau-

färstenthiimerm
Bei Bielib in Schlesien und in dem gewerbfleißigenWa-

dowieer Kreise Galiziens werden von den Landleuten mancherlei

Holzarbeitm in den Handel gebracht. In den andern Ländern
der MOMkchje scheint sich diese Fabrikation nur auf gemeinere Ar-
tikel zU beschränken-welche nicht für den Weltmarkt bestimmt sind.

Personen Frequenz der deutschen Eisenbahnen
im Jahre 1842.

Namen Personen Einnahme
Dies-Bartwis; . . . 14,274. si.C.M. 239,927.
Linz-Gmunden . . 121,155. ) 200,551.
Leipzig-Altenburg . 43,622. Rth. 26,332.

München-Augsburg . 213,647- fl.Rh. 268,658.

Hamburg-Bergedorf. 153,648. M. B. 89,724.
Berlin-Stettin ll.secl. 70,880 seit 80. Julius.
Berlin-Frankfurt. . 36,274. th. 49,232.
Breslau-Oppeln . . 139,099. » 57,566,seit22.Mai.
Mannheini-Heidelberg 307,692. fl· Rh. 96,966.
Köln-Rachen . . . 317,766. Rth. 266,094.
Diisseldorf-Elbenfeld . 384,946. ) 127,000.
Braunschroeig Harzburg 289,454. ) 64,466.
Berlin-Anhalt ." . 318,659. d« 530,522.
Wien-Stockerau . . 818,490. fl.C.M. 148,945.
SlLien-Brünn-Dlmiilz 297,505. ) 1,106,174·

Magdeburg-Leipzig . bis heute noch nicht bekannt-

Leipzig-Dresden . 377,380. Neh. 492,896.
Beklin-P0tsdem. . 500,906. » 157,947.
Maine-Frankfurt. . 809,012.fc.Nh. 453,545.
Nürnberg-Fürch. . 450,635. » 52,716.
Wien-Gloggnse . .1,151,393. n.C.M. 71.6,417.

Summa 1842 . 6,729,002 (-i- der Differenz von Leipzig-,
Dresden- Und Leipzig Magdeburg.)

» 1841 . 5-071,342
Die Güter-Spedition wird nachgetragen werden, so bald sie

Vollständkgbekannt ist. (Allgemeine Zeitung.)

Venedigs Schifffahrt im Jahre 1842.

Im Ganzen tief-n in die Freiheit«-n416 Schiffe Ringetc Fahrt
Mit 52--354 Tonnen Gehalt ein, und 412 wieder aus. 201 der

letzteren mit 91909 Tonnen Gehalt führten die österreichischeFlaggks
(J. d. öster. Llohd.)
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Hamburgs Schifffahrt im Jahre 1842.

Nach amtlichen Berichten sind daselbst:
Angekommen Ahgegangen

1842 3330 Schiffe 8270 Schiffe
1841 3194 » 3115 »

1840 2935 » 2951 »

Der Gehalt dieser Schiffe betrug 17358872 Konterzlastem
(N(iheres in der Börsenhalle.)

Hollands Handelsmariue
umfaßte Ende December 1842 382 Fregatten, Backen und Briggs
zum transatlantischen Handel, ferner 846Gallioten, Kuffs, Tjalks
und Smarks zusammen 1228 Schiffe verschiedener Dimensionen.

(Journal d. öster. Lloyd.)

Englands Handelsmarine
Nach den Mittheilungen von S u se G S i b e th besaß das brlt-

tlfche Reich im Jahre 1839 27745, 1840 28962 Und 1841 80052

Handelsschiffe, letztere mit einer Besatzung von 210198. Mann.
Jm Jahre 1842 dürfte sich die Zahl der Segelschiffe nicht wesent-
lich vermehrt haben, hingegen werden die Dampfschiffe, deren

Anzahl 1841 856 betrug, im Lauf des gegenwärtigen Jahres die

Ziffer von 1000 erreichen.

Frankreichs Einfuhr in den letzten 3 Jahren 1840,
1841- 1842.

Es betrug die Zolleinnahme:
Im Jahre 1840 — 114,618353 Fr.
» » 1841 —- 129,679125 Fr.
» » 1842 — 137,434593 Fr.

Die bedeutendsten Einfuhrartikel waren:

1840 1841 1842
met. Ct.

Kaffee 281840 207514 270270
Baumwolle 852552 737085 801587
Lein- und Hanfgarn 69322 99788 115701

Roheisen 195259 284246 326750

Stelnkohlen 12,837916 15,978046 16,718328
Olivenöl 391262 310761 354451

Wolle 137977 212274 210026

Blei 203657 176614 185374

Rohkupfer 77311 97445 112256
Zucker aus d. franz. Colon. 755437 858508 894864

Zucker aus der Fremde 173553 215118
«

171462

(M0niteuI-.)
Die Donau-Dannpffchifffahkts-Gefcllschaft

hat ihren Waaren- Fracht-Tarif nach Konstantinopel und herauf
von 6 fl. C. Mz. pr. Centner bedeutend zu ermäßigenbeschlossen.
Seit nämlich die Fracht-Eilfuhren von Triest nach Wien entstan-
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den sind, die den Centner um 3 fl. 30 kr. in unglaublich kukzkk
Frist befördern, und von Konstantinopel nach Triest zurs;Seeznuk
40 kr. bezahlt weldent so war die Erscheinung natürlich, daß die

DAMPsschiffh namentlich Aufwärts, fast leer an Ladung gingen
und der Gesellschaft dadurch ein bedeutendes Einkommen entging.

lSchwiibischek Merkur.)

erqUeUz des k. k.
polsåtechnischenInstitutes zu

’ien.
D» Besuch der technischen Abtheilung ist während der letzten

5 JAka VOU 500 aus 1083 ordentlich eingeschriebene Schüler ge-
stiegen- ohne die große Menge von Hospitanten zu zählen. Die
comekzielle Abtheilung wies nur höchstens 284 Schüler aus, wäh-
rend doch Wien allein über 1000 Handelsfirmen zählt. Der Zu-
wachs der Realschule war nur von 309 Schülern aus 340 gestie-
gen, was dadurch erklärlich wird, daß manche Gewerb- und Sonn-

tagsschulen in den Provinzen bestehen- Auf-welchen einige techni-
sche Vorbildung erlangt werden kann. Zum Zelchnrnunterricht,
Welcherar1250 Tischen ertheilt wird, hatten sich 956 Schüler ein-

gesunden.

Das ständisch technische Institut zu Prag
zählte im Schuljahre 184·«« 783 Schüler, von denen 309 die

Realschule besuchen.

Jlliriens Montanproduktion.
Nach dem innerösterreichischensIndustrie- und Gewerbeblatle

wurden während des Verwaltungsjahres 1842 in Klirnthen, Krain
nnd im Küstenlande erzeugt:
aus 25 Schmelzwerken . . 48,265,257IRoh-undsGußeisen
» 5 Walzwerken . . . 3,869,242 » Rails

2,961,66·9 » gewalzte Mater.

798,710 » gewalztes Blech
» 1 Gusiwerke . . . . 324,720 » Gußwaaren
» 1 Gußstahlwerke. . . 64,156. » Gußstahl
» 120 Hammerwerken . . 20,761,590" » geschlagenes Eisen

7,290,036 » » Stahl
» 23 Sensen-undPstmnen-

hammerwerken . . 247,283St.Sensen
18-597- » Sicheln

3,612 » Strohmesser
142,555 W Pfannen
47,069 » Scham-und Stra-

Henzeug
) 2 Gold- undSilberwekken . . . sLchQUevtsLDtGold

31Mark7 Lth. Silber

3-286 LET)Gltitte
» 3 Qliecksilbeklvkkkm. . 294,2983-4(EQuecksilber
» 1 «lel1UU-llnd Vskksolwekke 62,400T?llnllll

49,000 » Vitriol
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auf 89 Bleiwerkem . . . 6,164,756 WBlei
)- 16 Steinkohleuwekken . 40,127,199 » Steinkohlen
) 2 Graphitwerken . . 11,753 » Grnphit
) 8 Galmeiwerken . . 1,444,306 » Rohgalmei.

Die Durchstechung des Jstmus von Suez wurde

endlich von Mehmed Ali beschlossen. Der neue Canal soll von

Suez nach PelUsiO gehen und würde nur 150,000 Meter Länge
haben. Da das Niveau des rothen Meeres um 82 Fuß höher ist,
als jenes des mittelländischen, so hofft man, daß die entstehende
Strömung selbst an der Vertiefung des Kanales arbeitest und so
die Kosten auf 3 Millionen Gulden herabsetzen werde. Dieser
neue Bosporus wiikde an Wichtigkeit bald den thrazischen über-
treffen. (Oesterr. Lloyd.)

Oesterreichische Erzeugnisse auf der Herbstmesse
1842 zu Frankfurt am Main.

Jm sten Quartal 1842 sue-lus. der Herbstmesse sind folgende
Waaren "i5sterreichischen Ursprungs beim Hauptsteueramte zum

Durchgang, zur Lagerung oder zum wirklichen Verbleiben einge-
gangen, als-

in den

Juli, August und
»

. freien Ver- im Lager

September 1842
Traume

kehr geblieben
Summe

· verzollt

Schafwolle 31965252 1783 Z-» 3093 ze« ganz-«

Steirischer Roh- und ge-

schmiedeter Stahl 421 - 1066 - s - 1492 »

Sensen, Sicheln, Stroh-
messer u. s. w. 38 » 133 i- 588 » 759 »

Gewalztes Messing 96 g« 44 E 6 M 60 I 8 »

GeschliffenesHohlglas — 194Zx,.,40k1

desgleichen nebst Behan- stetig-»Jng634zsz«10,7

gen zu Kronleuchtern —- 272 » 98 »

Wiener Flügel — 15 » 83 » — 15 » 83 »

Halbseidene Wiener

Schawls ,

- 12 - - 12 »

Hölzerne Uhrgehciuse
(bronzirt und gereizt) —- 10 - - 10 »

Ferner transitiren noch alljährlich 100 .- 150- Ckk, Wien»
Blasbälge und Kinderharmonikas nach Holland und 300 — 400
Cka bshmische geschliffene Glassteine und Glasperlen nach Fkank-
keichs Folgende weniger bedeutende Waaren werden noch mäh-
rend den Messen abgesetzt, als: einige Faß ungarische Weine-
mehrere Etr. Meekschaum, Pfeifenthonköpfe und Näh-e, steikische
Schuhmacherarbeltem Messingdraht u. dgl.

(Materialien des Vereins-J


